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HEKTARERTRAG WIRD 
WEITER ANSTEIGEN

Bcstbrigadier eines Bestsowchos spricht über seine Ar beitserfahrungen
Der Sowchos „Krasnojarskl" Ist Im Gebiet Zellnograd eine 

Spitzenwirtschart Von Jahr zu Jahr steigt hier der Ernteertrag. Auf 
die Frage: „Wer ist bei Ihnen der beste Brigadier?" antwortete der 
Sowchosdlrcktor David Bürbach kurz: „Alexander Fink."

Unser Korrespondent traf sich mit dem Lenlnordenträger Alexander 
FINK auf dem Seminar der Brlgadlcre der Feldbaubrigaden und bat 
Ihn zu erzählen, wie sich die Mitglieder der von Ihm geleiteten Briga­
de auf die bevorstehenden Feldarbeiten vorbereiten. Hier seine 
Ausführungen.

Zuerst darüber, was wir in 
drei vergangenen Jahren des 
Planjahrfünfts erreicht haben. Je­
der Hektar hat uns in dieser Zelt 
über 47 Zentner Getreide einge­
bracht. Und was für Getreide! Es 
genügt zu sagen, daß wir stets be­
deutende Zuschläge für die Qua­
lität des Korns erhalten. Auch 
das vergangene Jahr war keine 
Ausnahme.

Im laufenden Jahr steht uns 
bevor. 3 945 Hektar mit Halm­
früchten zu bestellen — 600 mit 
Gerste und die übrigen mit Wel­
zen. Auch werden wir 435 Hekt­
ar Mals säen.

Die Böden sind bei uns nicht 
von den besten, zudem befinden 
wir uns in der Trockenzonc. Im 
vergangenen Jahr gab es über 
unseren Feldern keinen einzigen 
Regen, brachten aber dennoch 
durchschnittlich 12 Zentner Ge­
treide vom Hektar ein. In der 
Nachbarbrigade aus dem Man-

schuk-Mametowa-Sowchos war 
der Ernteertrag niedriger, ob­
wohl wir gleichwertige Länderei­
en haben. Jetzt Ist dort ein neuer 
Brigadier — Alexander Krämer. 
Wir treffen uns öfter. Er bat noch 
wenig Erfahrungen, und Ich bin 
bemüht, ihm die meinigen zu 
übermitteln, da Ich schon 14 Jah­
re Brigadier bin.

Wir halten uns an das Bodcn- 
schutzsystem des Ackerbaus, das 
die Wissenschaftler von Schortan- 
dy erarbeitet haben. Freilich gibt 
es In der Technologie auch etwas 
Eigenes. So z. B. hängen wir an 
den Traktor T-4 drek Sämaschi­
nen und an den DT-75 — zwei, 
während andere die Traktoren 
mit mehr Sämaschinen belasten. 
Dafür betten wir das Saatgut 10 
—12 Zentimeter tief, daran hal­
ten wir uns streng und raten auch 
Alexander Krämer, dasselbe zu 
tun.

Wir sind bemüht, möglichst

viel Feuchtigkeit aufzuspeichern, 
denn das ist unter unseren Bedin­
gungen besonders wichtig. Des­
halb schenkten wir der Schneean­
häufung große Aufmerksamkeit. 
Ober zwei Solls leisteten bei der 
Schneeanhäufung die Brüder Da­
vid und Johann Fink, Heinrich 
Walger und Viktor Fink. Die 
Schneeschicht war auf den Fel­
dern 15—20 Zentimeter stark 
und auf den Grasschlägen — bis 
40 Zentimeter.

Unsere ganze Technik Ist 
überholt, sogar die Kombines 
sind schon einsatzbereit. Die Re­
paratur wird bei uns niemals In 
die Länge gezogen. Für uns sind 
die besten Aussaattermine vom 
15. bis zum 25. Mal. Gewöhnlich 
werden die Feldarbeiten in 10— 
12 Arbeitstagen abgeschlossen. 
Wir kommen mit eigenen Kräften 
aus. denn die Jugendlichen blei­
ben in der Brigade und werden 
Landwirte. So auch mein Sohn 
Johann. Nach dem Armeedienst 
kam er wieder zu uns, ebenso 
auch sein Altersgenosse Alexan­
der Merkel.

Vor der Aussaat werden wir 
zur Feuchtlgkeltsabd e c k u n g 
Schälpflüge und Eggen BIG-3 
einsetzen. Leider haben wir noch 
wenig solcher Eggen. Auf unse­
ren Feldern Ist das Unkraut schon

längst vernichtet. aber zur 
Prophylaxe setzen wir einige 
Stunden vor der Aus­
saat noch einmal die Schälpflüge 
ein. Dadurch wird auch die Aus­
gleichung des Ackers erreicht.

Da wir für die Getreidefelder 
keinen Stalldung haben, kommen 
wir mit Mineraldüngern — Su­
perphosphat und Ammophos—aus. 
Im Frühjahr werden sic mit dem 
Gerät 1 RMG-4 zerstreut, und vor 
der Saatbettung setzen wir Säma­
schinen SSS-9 ohne Saatgut aber 
mit Düngern ein. Die Dünger 
kommen in eine Tiefe von 10 
Zentimeter. Im Sommer 'düngten 
wir auf solche Art die Reinbra­
che. Jedem Hektar führen wir 
250 Klio Superphosphat und 150 
Kilo Ammophos zu.

Die Reinbrache bearbeiten wir 
viermal mit Kultivatoren KPP-2,2 
und vergrößern dabei mit Jeder 
Bearbeitung die Tiefe. Das trägt 
zur vollen Vernichtung des Un­
krauts bei.

Das Saatgut hatten wir schon 
Im Herbst vorbereitet. Fast auf 
alle 100 Prozent Ist es erster Klas­
se. Die Aussaatnorm Ist bei uns 
für Welzen 90 Kilo und für Ger­
ste bis 120 Kilo je Hektar. Das ist 
die optimale Norm, was durch 
mehrjährige Versuche bestätigt 
wird.

Wie Immer haben sich auf die 
Feldarbeiten auch unsere Malsan- 
baüer Adolf Meinhardt und Wil­
helm Schlélgcr gut vorbereitet. 
Adolf Meinhard braucht nicht 
nach Erfahrungen zu gehen, er 
teilt schon seine eigenen mit an­
deren. Wir wollen nicht weniger 
als 100 Zentner Grünmais und 
14,5 Zentner Getreide vom Hekt­
ar ernten .

An Genossen Kirill 
Trofimowitsch Masurow

Das Zentralkomitee der KPdSU und der Mini­
sterrat der UdSSR gratulieren Ihnen, dem nam­
haften Führer der Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates, herzlich zu Ihrem 60. Geburtstag.

Wir wünschen Ihnen, Kirill Trofimowitsch, ein 
langes Leben, gute Gesundheit und eine weitere 
ersprießliche Arbeit zum Wohl des Sowjetvolkes, 
im Namen des Triumphs des Kommunismus in unse­
rem Lande.

Zentralkomitee Ministerrat
der KPdSU der UdSSR

E R L A S S 
des Präsidiums des Obersten 

Sowjets der UdSSR
ÜBER DIE VERLEIHUNG
DES TITELS „HELD DER 
SOZIALISTISCHEN ARBEIT" 
AN GENOSSEN K. T. MASUROW

Für seine großen Verdienste vor der 
Kommunistischen Partei und dem Sowjet­
staat und anläßlich seines 60. Geburtstags 
wird dem Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, dem Ersten Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Mintstcrrats der UdSSR, 
Genossen Kirill Trofimowitsch Masurow, der 
Titel „Held der sozialistischen Arbeit" mit 
Überreichung des Lenlnordens und der 
Goldmedaille „Hammer und Sichel" verliehen.

Vorsitzender des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR

N. PODGORNY

Sekretär des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR.

M. GEORGADSE
Moskau. Kreml, 

' 5. April 1974

Rniripr lätiripm
Der größte „Fischereistaat” Lateinamerikas

HAVANNA. In Kuba baut 
man heute nicht nur Zuckerrohr 
und Tabak an. In den Jahren der 
Volksmacht Ist die Republik zu 
einem der größten „Fischerei­
staaten" Lateinamerikas gewor­
den. Nach den Fangerträgen 1m 
Karibischen Meer und In der Zo­
ne Zentralamerikas bleibt Kuba 
nur hinter Mexiko zurück.

Im vergangenen Jahr erbeute­
ten die kubanischen Fischer üb»'-

Erfolge 
der DDR- 
Landwirte

BERLIN. Die Landwirte und 
Viehzüchter der Republik erziel­
ten großzügige Erfolge Im sozia­
listischen Wettbewerb zu Ehren 
des 25Jährlgen Jubiläums der Re­
publik. Sie erfüllten den Plan 
des ersten Quartals des laufen­
den Jahres 1m Verkauf von 
Fleisch an den Staat zu 108,8 
Prozent, von Milch zu 109- Pro­
zent. von Eiern — zu 117 
Prozent. Die Produktion von 
Fleisch Im Lande erhöhte sich 
seit 1949 auf das 8fache, von 
Milch — auf das 5fache, von Ei­
ern — auf das 19fache.

Gegenwärtig Ist die Intensivie­
rung der Agrarproduktion und 
ihre Überführung auf Industrie!, 
les Geleise die wichtigste Ent­
wicklungsrichtung dieses Zweigs 
der Volkswirtschaft der DDR. Ei­
ne große Rolle spielt dabei die 
Zusammenarbeit der DDR mit 
der Sowjetunion, und den .ande­
ren RGW-Ländern. 30 Abkom­
men und Verträge verbinden heu. 
te die landwirtschaftlichen For­
schungsinstitutionen der Republik 
mit der UdSSR. Dieses Zusam­
menwirken mit den Wissenschaft­
lern des Bruderlandes, betont die 
Zeitung „Neues Deutschland", 
zeitigt schon reiche Früchte.

Reiserouten der „Malew”
BUDAPEST. Dieser Tage be. 

gehen die Mitarbeiter der unga­
rischen LuftXahrtgesells c h a f t 
„Malew" ein eigenartiges Jubi­
läum. Vor fünfzehn Jahren erhob 
sich vom Flughafen „Terlched" 
bei Budapest ein 11-14. der zum 
erstenmal die Luftlinie Budapest 
— Lwow —Kiew—Moskau be­
flog.

Gegenwärtig fliegen Flugzeu- 
C;e der Luftfahrtgesellschaft „Ma- 
ew" In 37 Städte von 27 ver­

Hauptstädtischer Flughafen Ferihegy. Unter den Maschinen, die auf 
den Fluglinien der ungarischen Luftverkehrsgesellschaft „Malew“ verkeh­
ren, sind sowjetische Lultlhier „Iu-lö4".

Foto: MTI—TASS

150 000 Tonnen Fische und an­
dere Gaben des Meeres. Vor fünf­
zehn Jahren waren es Insgesamt 
22 000 Tonnen. Dank den Be­
mühungen der Revolutionären 
Regierung, die auf die Schaffung 
einer modernen Fischindustrie 
Sierlchtet sind, gehören zur Fisch­
angflotte der Republik große 

Trawler. Thunfischfänger. Kühl­
schiffe, die man an den Küsten 
von Peru und Senegal, in den

Gigantischer Trockenfrachter
WARSCHAU. Auf der Werft 

„Pariser Kommune" In Gdynia 
wird ein gigantisches Trocken­
frachtschiff mit einem Fas­
sungsvermögen von 105 000 
Tonnen gebaut. Im Septem­
ber des laufenden Jah­
res wird man das fertiggestellte

Maschinenfabrik 25 Jahre alt
PRAG. 25 Jahre sei­

ner Tätigkeit begeht In 
diesem Jahr das Kollektiv der 
Maschinenfabrik von Prerov. die 
sich auf die Herstellung von Ma 

schiedenen Ländern der Wei: 
Im vergangenen Jahr befördert! 
die Flieger 394 000 Fiuggäst 
und 6,6 Millionen Klio Luftfrach 
ten.

Der Flugzeugpark der Gesell 
schäft wird erneuert. Im laufen 
den Jahr kommen zu den vorhan 
denen Flugzeugen drei neue LI 
nér Tu-154, die zwischen Buda 
pest und Moskau, Beirut. Rom 
Paris und anderen Städten der 
Welt kursieren werden.

Welten des Atlantischen und 
Stillen Ozeans antreffen kann.

Die kubanische Fischfangflotte 
wuchs unter aktiver Unterstüt­
zung der Sowjetunion. Die sowje­
tischen Fachleute erweisen Ku­
ba Hilfe Im Bau des Fischerei­
hafens bei Havanna, der eine 
Fläche von etwa vierzehn Qua­
dratkilometern einnimmt.

(TASS)

Schiff dem sowjetischen Bestel­
ler übergeben. Auf dem 245 Me­
ter langen Stahlkörper wird der 
Schiffsname „Semjon Budjonny" 
Sen. Die Reiseweite des 

es beträgt 20 000 Seemei­
len bei einer Geschwindigkeit von 
16 Knoten Je Stunde.

schinen und Ausrüstungen für die 
Baustoffindustrie spezialisiert. 

Die Erzeugnisse des Betriebs ge- 
nleßen guten Ruf im Ausland. 
Die in Prerov hergestellten Aus­

Die Stadt Nam Dinh nennt man 
oft die Hauptstadt der Textilarbei­
ter. Hier sind die größten Textilbc 
triebe der DRV konzentriert Wäh­
rend der Bombardierungen wurden 
sie schwer beschädigt. Dank der 
hingebungsvollen Arbeit der vietna­
mesischen Bauleute ist das Tcxtll- 
konininat Narn Dinh heute wieder 
im Betrieb.

Die hier entstandene Bewegung 
bezweckt die trhöhung der Arbelts- 
produkti.Hat, die Wahrung des 
Sparsamkeitsregimes, den Ausstoß 
nur guter und ausgezeichneter Pro­
duktion.

Gegenwärtig wird an der Erwei­
terung der Produktionskapazitäten 
gearbeitet, werden neue Werkbänke 
und Aggregate aufgestellt.

UNSER BILD: In der Zu­
rüstungsabteilung des Kombinats

Foto: TASS

Das Herz des Seegiganten—der 
23 300-PS-Motor — Ist in Po­
len entwickelt und gebaut wor­
den. Er wird von einer zentralen 
Kontrollabtellung aus von nur 
einer Person gesteuert werden.

rüstungen funktionierten erfolg­
reich in mehr als 60 Betrieben 
von 40 Ländern.

Für gute Arbeltscrfolge wür­
digte die Regierung der Republik 
das Kollektiv der Prerovcr Ma­
schinenfabrik mit dem Orden der 
Arbeit und anderen hohen Aus­
zeichnungen.

Feierliche Gedenkveranstaltung 
zu Ehren Georges Pompidous

PARIS. (TASS). An der feier­
lichen Gedenkveranstaltung zu 
Ehren des verstorbenen französi­
schen Staatspräsidenten Georges 
Pompldou am Sonnabend In der 
Kathedrale Notre-Dame In Paris 
nahm eine Staatsdelegation der 
UdSSR unter der Leitung des 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR.

Zusammentreffen
N. V. Podgornys in Paris

N. V. Podgorny. Vorsitzender des 
Präsidiums des' Obersten Sowjets 
der UdSSR, hat am 5. April dem am­
tierenden Präsidenten der Französi­
schen Republik und Vorsitzenden 
des Senats. Alain Polier, einen Be­
such abgestaltct.

Er sprach im Namen des Sowjet­
volkes Beileid zum Ableben des 
Staatspräsidenten Georges Pompi- 
dou aus.

Beide Politiker tauschten Meinun­
gen über die weitere Entwicklung 
der Zusammenarbeit zwischen der 
Sowjetunion und Frankreich aus.

N. V. Podgorny wurde vom Bot­
schafter der UdSSR in Frankreich. 
S. W. Tscherwonenko, und vom Be­
rater des Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR W. W. Kortunow begleitet.

Am selben Tag traf N. V. Pod­
gorny mit dem Präsidenten der Na­
tionalversammlung Frankreichs. 
Edgar Faure, zu einem Gespräch 
zusammen.

Erklärung A. A.
NEW YORK.. (TASS). „Die 

Delegation der Sowjetunion ist 
nach New York zur Teilnahme an 
der VI. Sondertagung der UNO- 
Vollversammlung gekommen, In 
deren Verlauf große und aktuelle 
Fragen erörtert werden müssen", 
hat der Minister für Auswärtige 
Angelegenh eiten der UdSSR. 
A. A. Gromyko. bei seiner Ankunft 
in New York erklärt.

Die Probleme der Rohstoffe und 
der wirtschaftlichen Entwicklung 
berührten die Interessen aller Staa-

Sinnlose Beschuldigungen
BERLIN. (TASS). Die Nach­

richtenagentur der DDR, ADN, 
hat folgende Mitteilung verbrei­
tet: Bundespräsident Heinemann 
hat es während seines Besuchs In 
Westberlin für angebracht gehal­
ten, die Friedenspolitik der DDR 
zu verleumden. Er hat sic anne- 
xlonlstlscher Pläne gegenüber 
Westberlin beschuldigt, die In 

N. V. Podgorny, teil. Der Dele­
gation gehörten ferner der Stell­
vertretende Vorsitzende des Mi­
nisterrats der UdSSR W. A. Ki­
rillin und der Botschafter der 
UdSSR In Frankreich, S. W. 
Tscherwonenko. an.

Zur feierlichen Gedenkveran­
staltung waren der amtierende

Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR N. V. 
Podgorny traf am 6. April mit dem 
Ministerpräsidenten Frankreichs P. 
Messmer zusammen. Das Haupt 
der Regierungsdelegation der 
UdSSR überbrachte dem Minister­
präsidenten Frankreichs Beileidsbe­
zeugungen des Sowjetvolkes zum 
Ableben des Präsidenten der Fran­
zösischen Republik Georges Pompi- 
dou.

N. V. Podgorny und P. Messmer 
tauschten Meinungen über die wei­
tere Entwicklung der Beziehungen 
der Freundschaft, des Einverneh­
mens der Zusammenarbeit zwischen 
der UdSSR und Frankreich aus, die 
den Grundinteressen beider Völker 
entsprechen.

Beim Gespräch waren UdSSR- 
Botschafter in Frankreich S. W. 
Tscherwonenko und Berater des 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR W. W. 
Kortunow zugegen.

Gromykos
ten, stellte A. A. Gromyko fest. 
„Wir hollen, daß die Delegationen 
aller Staaten sachlich und kon- 
strukliyriiacli für jede Seite annehm­
baren Lösungen der vor der UNO- 
Viillvcrs'ammlung stehenden’ Pro­
bleme suchen und einen positiven 
Beitrag zur weiteren Gesundung 
der internationalen Lage. zur 
Entwicklung der gleichberechtigten 
und allseitig vorteilhaften Zusam­
menarbeit zwischen den Ländern 
und Völkern der Welt leisten wer­
den.

Wirklichkeit gewisse Kreise der 
BRD aushecktcn.

Es scheint merkwürdig, daß 
solche Angriffe auf die DDR zu 
einer Zelt unternommen werden, 
du zwischen der Deutschen De­
mokratischen Republik und der 
Bundesrepublik Deutschland Ver­
trüge und Abkommen abgeschlos- 
sen werden, die den Interessen

Präsident Alain Pohcr. die Mit­
glieder der französischen Regie­
rung mit Premierminister Pierre 
Meßmer an der Spitze, der Prä­
sident der Nationalversammlung 
Edgar Faure und andere Staats­
männer und Politiker Frankreichs 
sowie Staatsdelegationen vieler 
Länder erschienen.

Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR N. V. 
Podgorny traf am 7. April mit 
USA-Präsident R. Nixon zusammen.

Während der sachlichen Gesprä­
che. die einen konstruktiven Cha­
rakter hatten, wurden Fragen der 
sowjeisch-amerikanlschen Beziehun­
gen erörtert sowie einige interna­
tionale Probleme im Licht des be­
vorstehenden Besuchs R. Nixons in 
der Sowjetunion. Es fand ein Mei­
nungsaustausch hinsichtlich der Re­
gelung des Nahostkonflikts und 
anderer Fragen der Internationalen 
Lage statt.

• • •
Vorslzender des Präsidiums des 

Obersten Sowjets der UdSSR N. V. 
Podgorny empfing am 7. April den 
Ministerpräsidenten Japans Kakuei 
Tanaka und führte mit ihm Ge­
spräche.

Während des Gesprächs berührten 
sie verschiedene Aspekte der so­
wjetisch-japanischen Beziehungen.

• • •
Vorsitzender des Präsidiums des 

Obersten Sowjets der UdSSR N. V. 
Podgorny empfing am 7. April den 
Ministerpräsidenten Libyens Abdel 
Salam Shellud.

N. V. Podgorny und A. S. She- 
lud tauschten Meinungen zu Fra­
gen aus. die für beide Seiten von 
Interesse sind.

(TASS)

Die Lösung der vor der Tagung 
stehenden Probleme ist möglich. Sic 
ist aber nur auf der Grundlage 
der Achtung der Prinzipien der 
Souveränität und Unabhängigkeit 
der Staaten, der großen wie der 
kleinen, der wirtschaftlich ent­
wickelten und der Entwicklungs­
länder. nur auf der Grundlage der 
Entwicklung der internationalen 
Zusammenarbeit und der Festigung 
des Friedens möglich.

Die Delegation der Sowjetunion 
ist bereit, zum Erfolg der Arbeit 
der Sondertagung der UNO-Voll­
versammlung größtmöglich beizu­
tragen. sagte A. A. Gromyko.

beider Staaten entsprechen.
Wie bekannt befolgt die DDR 

strikt die Bestimmungen des 
vierseitigen Abkommens über 
Westberlin und die anderen Ver­
träge. Sie tritt unbeirrt für die 
Normalisierung der Beziehungen 
auch mit Westberlin ein. das kein 
Bestandteil der BRD Ist und von 
ihr nicht regiert werden kann.
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Für eine bewußte 
Berufswahl

Viele unserer Schüler schreiben 
in ihren Aufsätzen zum Thenta 
„Was werden?" mit Stolz über den 
Beruf der Eltern und möchten ihrem 
Vorbild folgen. Das ist erfreulich. 
Besonders freut man sich, wem 
man sieht, daß es unserem LeRrcr- 
kollektiv gelungen Ist, den Zöglin­
gen große Achtung vor den Men­
schen anzuerziehen, die unmittelbar 
die materiellen Werte herstellen.

Zusammenkünfte mit Bestarbei­
tern undl Veteranen der Produk­
tion, thematische Abendveranstal­
tungen. „Tage der offenen Türen", 
solche Dispute wie „Der Mensch 
und seine Berufung", Werk- und 
Fakultatiyunterricht in verschiede­
nen Fächern — all das sind wert­
volle Formen für die Berufsorien­
tierung der Jugend. Unsere Klas­
senleiter werten für diese Zwecke 
Materialien aus Zeitungen und 
Zeitschriften aus. Auch die Mitar­
beiter der Schulbibliothek hellen. 
Sie machen Übersichten über BO. 
eher zur Berufswahl, empfehlen 
die entsprechende Literatur.

Bereits 10 Jahre unterrichtet Va­
lentina Kauz Im Fach deutsche Mut. 
tersprache an der Lenln-Schule, 
Stadt Issyk. Gebiet Alma-Ata.

UNSER BILD: Valentina Kauz 
und die Schülerin Tanja Schllref 
während einer Deutschstunde In der 
7b.

Foto: D. Neuwirt

Wer lernt als 
Sportlehrer?

Die Fakultät für Körperkultur der 
Pädagogischen Puschkin-Hochsehule 
in Uralsk ist bestrebt, nicht nur 
körperlich entwickelte Fachleute 
für die Mittelschulen auszubilden, 
sondern Jie auch für die vielseitige 
und oft inicht leichte Arbeit eines 
Lehrers für Körperkultur vorzuberei. 
ten. Um( diesem Ziel näherzukom­
men. fing man mit einer statisti­
schen Aflalyse der Liste der Stu­
dienbewerber an. Sämtliche 73 Be­
werber des vorigen Jahres mußten 
eine eirtzige Frage beantworten: 
Was brachte Sie in unsere Hoch­
schule? I

Die Antworten waren verschie­
den, dodi im großen und ganzen 
ergaben sie vier Gruppen.

Die größte Gruppe — 35,5 Pro­
zent aller Studienbewerber—interes­
sierte sich lediglich für eine be­
stimmte Sportart, in der sie schon 
gewisse Leistungsgrade erzielt hat­
te. Die Angehörigen dieser Gruppen 
hielten nicht viel vom Lehrerberuf. 
Ihr Ziel "bestand darin, in ihrer 
Lieblingäsportart noch höhere Lei­
stungen iu erzielen und sich später 
als I rairftr zu betätigen. Zu diesem 
Zweck wbren sie bereit, alle Fächer, 
die an dar Hochschule studiert wer­
den und nach ihrer Meinung In 
keiner direkten Beziehung zu ihrem 
eruählten Lebensweg stehen, mit 
in den Kaul zu nehmen.

Zur zweiten Gruppe (27,5 Pro­
zent) gehörten Studienbewerber, 
die sich den Lehrerberuf als Ziel 
gesetzt hatten. Meistens kamen sie 
aus solchen Schulen, wo es tüchtige 
Lehrer für Körperkultur gab. die 
es verstanden, ihren Zöglingen die 
Liebe zu diesem für die allseitige 
Erziehung der heranwachsenden 
Generation wichtigen Beruf einzu. 
impfen. Jedoch auch in dieser Grup- 
pe stimmte nicht alles. An Höchst­
leistungen in einer Sportart waren 
sie nicht interessiert, da sie der 
Meinung waren, daß sie für einen 
Lehrer nicht unbedingt nötig seien. 
Sie sollten aber aus eigener Er­
fahrung wissen, wie sehr ein Lehrer 
an Ansehen in den Augdn seiner 
Zöglinge gewinnt, wenn er ihnen 
etwas zu zeigen hat.

Zur dritten Gruppe (22.5 Pro­
zent) gehörten Jugendliche, die auf 
Rat ihrer:Eltern, Lehrer oder Freun­
de an die Hochschule gingen Vom 
Lehrerberuf hatten sie eine blasse 
Ahnung und waren auch körperlich 
ungenügend .vorbereitet.

Zur letzten Gruppe (14,35 Pro­
zent) gepörfen leider solche, die 
lediglich । ein Diplom erwerben 
wollten. Ob sie es in ihren Antwor. 
ten wirklich offen gestanden? Wohl 
kaum, doch äus ihren inartikulierten 
Antwortet konnte man den wahren 
Sinn doch herausschälen. Die mei- 
sten von ihnen konnten nur schwa­
che Leistungen in allen Fächern 
der Mittelschule aufweisen. Dazu 
waren sie noch überzeugt, daß es 
an einer Hochschule für Körperkul­
tur leichter ist zu studieren als an 
irgendeiner anderen. An Anatomie, 
Physiologie Biochemie, Anfänge 
der Mediiin, Methodik usw. dach­
ten sie natürlich nicht.

Schuld 1 daran ist natürlich die 
mangelhafte. Gestaltung der Berufs- 
orientierutig. Dort, wo diese Ar­
beit gut gestaltet ist, gibt es auch 
bessere Resultate. Zu solchen Schu. 
len zählen die Mittelschule In 
Tschitik. Rayon Tscliiticirlau (Leh- 
rer Ch. QhaHulIIH), Schule Nr. 10 
in Uralsk (W. Gluschltsch und 
T. Popowfc) und andere. Nur die ge­
nannten zwei Schulen liefern 20 
Prozent unserer Studenten. Viele 
von den ehemaligen Abgängern die­
ser Schu'en sind schon selbst Leh­
rer und arbeiten an der Erziehung 
neuer Enthusiasten der körperlichen 
Ausbildung und Erziehung.

N. PERESWETOW.
Dekan «er Fakultät für Körper­
kultur der Pädagogischen 
Puschkin Hochschule, Dozent.

Uralsk

Eine große Rolle spielt der Schul­
rat für Berufsorienticning. zu dem 
Lehrer, Vertreter der Betriebe, des 
Komsomol Und andèrer Organisa­
tionen gehören.

Um die Interessen und Nelgun- 
Sen der Schüler zu ermitteln, wer- 

en in unserer Schule zu Beginn 
und zürn Schluß des Schuljahrs 
Fragebogen unter den Schulern 
und Eltern verbrtileL Es ist gut, 
daß in der Regel nicht die mate­
rielle Seite dieses oder lenes Be­
rufs nicht der hohe Lohn die Wahl 
bestimmen, sondern vielmehr das 
Vorbild von Bestarbeitern, die ge 
lesenen Bücher, gesehene Filme, die 
Ratschläge der Eltern oder d«r 
älteren Freunde dabei die Haupt­
rolle spielen.

Von Bedeutung ist auch die Ar­
beit mit den Eltern. Aul Versamm­
lungen und Konferenzen werden 
sie mit den modernen Berufen be­
kannt gemacht

Der Rat für Berufsorientierung 
hilft den Abgängern in der Pro­
duktion Anstellung zu finden. Von

E S ist eine Binsenweisheit, daß 
ein Lehrer stets lernet) muß. 

Aber der gute Wille allein tut es 
nicht Dazu braucht man den nötigen 
Stoff. Doch gerade der Stoff für den 
Lehrer des Faches Deutsch als Mut­
tersprache fehlt: es gibt vorläufig 
keine theoretische Zeitschrift, in 
der Probleme des muttersprachli- 
chen Deutschunterrichts regelmäßig 
behandelt würden.

Wie bekannt, sind die Regeln 
einer bestimmten Sprache in 
Sprachlehrbüchem. Grammatiken, 
in Büchern für Lexikologie. Phone­
tik usw. gegeben. Aber die Sprache 
ist kein erstarrter, lebloser Mecha­
nismus; sie entwickelt sich ununtcr 
brochen und ist ständigen Verände­
rungen unterworfen. Außerdem 
entwickeln sich unsere Auffassun­
gen zu bestimmten Erscheinungen 
der Sprache: sie verändern »len

‘ ebenfalls, denn der Prozeß dir 
Aneignung von Kenntnissen ver­
läuft von unvollendetem Wissen zu 
vollendetem Dieser Prozeß währt 
unendlich, denn die Wissenschaft 
muß sich der gesellschaftlichen Ent­
wicklung und den daraus erwach­
senden Erfordernissen der Gegen­
wart anpassen. Darum muß man 
ständig mit den neuen Erforschun­
gen auf allen Gebieten der Metho- 

| dik des Unterrichts und der Sprach­
wissenschaft vertraut sein, wenn 
man der Gegenwart der sprachli­
chen Wirklichkeit und den neuen 
Erkenntnissen in der Methodik des 
Muttersprachunterrichts nachkom­
men will.

Um die eben geäußerten Gedan­
ken etwas klarer zu machen, grei­
fen wir zu einigen Beispielen.

In der traditionellen Grammatik 
wird das Verb „sein“ als „Kopu­
la-- (Satzbänd) betrachtet, die das 
Subjekt mit dem Prädikativ (Aus­
sagewort, Prädikatsteil bei der Ko­
pula) verbindet (z. B. „Selbst du 
warst unsicher--). Der neuen Auf­
fassung nach sollen die kopulati­
ven Verben Vollverben sein und ih. 
re prädikative Ergänzung »ei ein 
notwendiges, aber selbständiges 
Satzglied (siehe dazu: W. Jung 
Grammatik der deutschen Sprache. 
Leipzig. 1971; C. Helblg, J. Bu­
scha. Deutsche Grammatik. Ein

Geheimnisse ferner Vergangenheit
Der Schülerzirkel .Junger Archäo- 

log* “ funktioniert seit 1967. Er wur­
de auf der Basis der Schule Nr. I 
der Stadt Petropawlowsk gegrün­
det. Gegenwärtig besuchen den 
Zirkel des Nordkasachstaner Ge­
bietsmuseums für Heimatkunde 
Schüler aus verschiedenen Schulen 
der Stadt Petropawlowsk und des 
Gebiets. Nach dem Vorbild unseres 
archäologischen Schülerklubs wur­
den solche Zirkel auch in Karagan. 
da und Koktschetaw gegründet

Jedes Jahr gehen etwa 100 Ober­
schüler auf Forschungsreisen. Zu­
sammen mit Studenten und wissen­
schaftlichen Mitarbeitern des Mu­
seums nehmen sie an den archlolo. 
gischen Expeditionen teil, die nicht 
nur aut dem Territorium des Ge­
biets Nordkasachstan, sondern auch 
in den Nachbargebieten Koktsche- 
taw und Zelinograd arbeiten.

1973 beteiligten sich die Schüler 
an den Ausgrabungen der unikalen 
Siedlung unweit des Dorfes Po- 

den 100 Abiturienten unserer Schu­
le des letzten Schuljahrs studieren 
heute 32 Personen an Hochschulen, 
7 lernen an Berufsschulen weiter 
und 51 arbeiten In der Produktion, 
unter den letzteren gibt cs viele 
Jungen und Mädchen, die gleichzei­
tig wcitcrlemen.

Ausschlaggebend für die bewußte 
Berufswahl unserer Jugendlichen 
sind natürlich nicht einzelne Zu­
sammenkünfte oder Exkursionen In 
die Betriebe, auch nicht die thema­
tischen Ausstellungen zu diesen 
Themen in unserer Schule, sondern 
die gesamte planmäßige Erzie­
hungsarbeit. die in dieser Richtung 
von allen Lehrern geleistet wird.

Wir haben auch Schülerproduk- 
tionsbrigaden. Sie arbeiten im Ver­
läufe des ganzen Schuljahrs: repa- 
rieren Schulmöbel, fertigen Schau­
tafeln. die Ausstattung für die 
Lehrkabinette an. Im vergangenen 
Sommer arbeiteten 60 Schüler in 
der Bauverwaltung Nr. I. In die­
sem Sommer sollen drei Produk- 
tionsbrigaden gebildet werden, dar­
unter eine für da» Ferienlager im 
Patenkolchos „Kirow".

Nina GRIGORKEWITSCH, 
Leiterin für außerunterrichtliche 
Arbeit der Schule Nr. 28

Pawlodar

Praxis und Theorie
Handbuch für den Ausländerunter 
richt. Leipzig. 1972: u. a.)

Beim Erlernen der neuen Lexik 
werden die Wörter gewöhnlich ent- 
weder isoliert eingeübt (dieses Ver­
fahren wird stets kritisiert) oder 
in einem Satz im Zusammenhang 
mit anderen Wörtern. Der zweite 
Weg soll für den Lehrer schwerer 
und zeitraubender sein, auf die 
Kenntnisse der Schüler jedoch sich 
günstig auswirken. Heutzutage 
wird aber schon ein neuer Weg 
empfohlen (der mit neuen Erfor­
schungen in der Sprachwissenschaft 
verbunden ist), und zwar mit Hil­
fe semantischer Wortfelder (sieh: 
N. Minina. Semantische Felder 
leicht gemacht, praktisch angc- 
wandt Moskau. 1973).

Diese und ähnliche Tatsachen ver- 
anlassen uns zu behaupten, daß 
hier den Methodikern und Sprach 
Wissenschaftlern ein weites Feld 
offen steht, besonders Jenen, die 
selbst in deutscher Sprache an ei­
ner Mittel- oder Hochschule unter­
richten. Eine Zeitung kann keine 
fachwissenschaftliche Zeitschrift 
ersetzen und soll es auch nicht. 
Trotzdem läßt sich die Tatsache 
wohl kaum bestreiten, daß jene 
Deutschlehrer, die in Deutsch 
41 s Muttersprache unterrich­
ten, sich in methodischer und 
sprachlicher Hinsicht hauptsächlich 
damit begnügen und begnügen 
müssen, was sie aus der Lehrerseite 
des NL und aus der Seite „Bildung 
und Erziehung“ der „Freundschaft“ 
entnehmen können (sieh die Äuße­
rungen über das Fehlen von melho. 
di sehen Hinweisen für den mutter­
sprachlichen Deutschunterricht von 
A. Dorsch - Fr., 1974/40). Leider 
gibt es in den Zeitungen meist Ar­
tikel nur aus den Erfahrungen der 
Lehrer (das ist ja zweifellos sehr 
wichtig, aber doch bei weitem nicht 
ausreichend) und verallgemeinerte 
Nachrichten mit kritischen Bemer­
kungen, wie es an einem bestimm­
ten Ort um den muttersprachlichen

krowka, Rayon Atbassar, Gebiet Ze. 185 Zentimeter groß, mit Bogen 
linograd. Dort haben sich die Kon- , und Pfeilen, einem Dolch und einem 

‘langen Schwert bewaffnet, das man 
nur auf einem Pferd reitend schwin. 
gen konnte.

In jener fernen Zeit spielte die 
Religion im Leben des Menschen ei­
ne besondere Rolle. Er betete die 
Sonne an, und diese religiösen Vor. 
Stellungen widerspiegelten sich in 
der bildenden Kunst. Deshalb trifft 
man auf den Gefäßen ein Ornament, 
das eine stilisierte Darstellung der 
Sonne bildet.

Auf diese Welse haben die Schü­
ler, die an unseren Expeditionen 
teilnehmen, Gelegenheit, mit eige­
nen Augen die ferne Vergangenheit 
„zu sehen", sich In die Geschichte 
zu vertiefen und die Geheimnisse zu 
enträtseln, die in der Erde verbor­
gen sind.

A. PLESCHAKOW, 
Mitglied des Museumsrats

linograd. D—. ....... ___ ... .....
struktionen einer Ansiedlung aus 
dem Bronzealter wunderbar erhal­
ten. Außerdem entdeckte man an 
der Stelle dieser Siedlung, die einst 
vom Feuer vernichtet worden war, 
oll Jene Gegenstände, die sich In 
den Wohnungen befanden. An die. 
ser Siedlung kann man die Lebens­
weise der Menschen jener uralten 
Zeiten markant rekonstruieren.

Unwelt dieser Stelle wurde eine 
Grabstätte der Bronzeepoche bloß- 
gelegt, in der man 56 ganze Gefä­
ße fand, die mit einem kammartigen 
schmucken Ornament geziert sind. 
Die Grabstätte ist auch deshalb In­
teressant. weil für die Kultur aus 
dieser Zeit bisher keine Kindergrä­
ber bekannt waren, dieser Komplex 
aber besteht hauptsächlich aus be­
statteten Kindern.

Hier wurde noch eine dreifache 
Bestattung von Kriegern der frühen 
Eisenzeit entdeckt Sie waren bis zu

Nicht nur Musterstunden
I N BATAMSCHINSK, Im Zen.
* trum des Lenln-Rayons. sind 

über 60 Prozent der Bevölkerung 
Sowjetdeutsche, und selbstverständ­
lich wird In dm zwei Schulen der 
Stadt in Deutsch als Muttersprache 
unterrichtet.

Fast drei Jahrzehnte widmete Li­
na Koop der Lchrertätigkeit. Stän­
dig aktiv und energiegeladen. Ist 
sie auch heute noch ein gutes Bei- 
spiel für ihre jüngeren Kolleginnen.

...Eine Unterrichtsstunde In der 
7. Klasse.

„Eine Gruppe wie viele, nicht bes­
ser, auch nicht schlechter--, sagte 
Lina Koop, bevor wir das Klassen, 
zimmer betraten. Heute weiß sie 
schon selbst nicht mehr genau, zum 
wievielten Mal sie in den siebenten 
Klassen den Text von Alex Wed­
ding „Das Eismeer ruft" durch­
nimmt. Und jede Stunde gestaltet 
sie auf eine besondere Art interes­
sant und inhaltsreich, Jede Stunde 
Ist bei ihr im Voraus mit Berück­
sichtigung der individuellen Fähig­
keiten und Besonderheiten eines je­
den Schülers durchdacht und vor­
bereitet.

„In muttersprachlichem Deutsch 
Ist es wichtig, gerade so wie in 
einem Beliebigen anderen Un­
terrichtsfach. dem Schüler die 
Liebe zu diesem Fach cinzuimpfen. 
Bel weitem nicht alle Kinder spre­
chen zu Hause Deutsch, das heißt, 
die Eltern sprechen schon, aber die 
Kinder antworten russisch. Deshalb 
ist es wichtig, in 45 Un­
terrichtsminuten möglichts viel zu 
erreichen", meint Lina Koop.

Im Laufe ihrer Unterrichtsstun­
den hält sie die ganze Gruppe im 
Auge, und da gibt es für die Schü­
ler keine Möglichkeit sich abzulen­
ken. In den Deutschstunden gelingt 
es ihr gut, Problemsituationen zu 
schaffen, und verschiedene schöpfe, 
rische Arbeiten durchzuführen, die 
die Schüler zum aktiven Denken an. 
regen. Es genügt nicht, dem Schü­
ler die im Programm vorgesehenen 
Kenntnisse zu vermitteln. Vor al­

Deutschunterricht steht (ebenso 
Röchst notwendig und ebenfalls ein­
seitig). Die reine Praxis ohne Theo, 
rle bringt es beim Lehrer allmäh­
lich zu Beschränkungen auf ein In­
duktives Wissen im Unterricht und 
in der Sprachbeherrschung, Kein 
Wunder, daß es dann mancherorts 
zur Paukerei der einzelnen Wörter 
kommt (sieh den Beitrag von 
H. Redekopp, Fr., 1972/139) oder 
zu „Deutsch in russischer Spra­
che" (J. Klassen, Fr., 1974/49).

Vielleicht wird man uns erwi­
dern: wer will, soll ein beliebiges 
Lehrbuch nehmen und lernen naeh 
Herzenslust. Aber so einfach ist das 
wohl nicht. Ein Schullehrer ist ge 
wöhnlich sehr belastet, hat viele 
verschiedene Berufspflichten, darum 
ist es kaum vorstellbar, daß er 
sich um seine Kenntnisse zu ver­
vollkommnen, wieder an jene Bü­
cher heranmacht, die er einst an 
der Hochschule studiert hatte. Ein 
fortschrittlicher Lehrer strebt nach 
neuem Wissen, um es In der Pra­
xis zu verwenden. Wenn aber das 
Neue zeitweilig ausbleibt, so kann 
es soweit kommen, daß der Leh­
rer sich mit jenem Minimum be­
gnügt, welches er besitzt: den In­
halt des Lehrbuches für die Schü­
ler, die Schulgrammatik und paar 
Wörterbücher noch dazu, die ihm 
helfen, den Lehrstoff zu verstehen 
und erklären zu können.

Darum sollen die populärwissen­
schaftlichen Beiträge, aus dem Be­
reich Sprache und Methodik, für 
die wir hier schwärmen, vor allem 
zum Nachdenken anregen. Denn 
wenn man in der Zeitung etwas 
Interessantes und Belehrendes liest, 
so entstehen dabei Gedanken und 
Fragen. Meinungen und Einwände; 
dann greift der Interessent zu Bü­
chern, um das Gelesene zu prüfen 
(um sich zu überzeugen, ob es auch 
wirklich so ist oder sein kann!). 
Bei alledem liest man dies und das 
und behält so manches. Danach 
verlaufen die nächsten Unterrichts­

Petropawlowsk

lem gilt es, seinen Geist, seine Er­
kenntnismöglichkeiten, Initiative 
und Selbständigkeit zu entwickeln. 
Die erfahrene Lehrerin setzt alles 
daran, um die Schüler zum aktiven 
Denken anzuregen, um sie zu leh- 
ren, ihre Gedanken zu äußern, 
Schlußfolgerungen zu ziehen und 
ihre Meinung zu begründen.

Man könnte sagen, daß Lene 
Franzen und Wilma Glnzhelmer, 
ebenfalls MuttcrsprachJehrer, Glück 
hatten in dem Sinn, daß sie mit 
Lina Iwanowna in einer Sehule ar­
beiten. Beispielhaft sind für die jun. 
gen Lehrer ihre Taten, ihre Inter­
essen, ihre Handlungsweise.

In der Gebietsabteilung Volksbil­
dung erzählte man mir darüber, wie 
man in Batamschinsk in den Jahren 
1967—1968 eine sogenannte II. 
pädagogische Klasse gründete, in 
der man im Laufe eines Lehrjahres 
Muttersprachlehrer für die Unter­
stufe vobereitete, um in möglichst 
kurzer Zeit den Mangel an Lehr­
kräften zu beheben. Und Lina Koop 
nahm sich dieser Sache mit vollem 
Ernst und Verantwortung an und 
führte sie bis ans Ende.

In der Schule Nr. 2 wohnte ich 
in zwei siebenten Klassen Unter­
richtsstunden bei zu ein und dem­
selben Thema. Zuerst bei Lene 
Franzen, dann bei Lina Koop. Und 
gerade beim Vergleich dieser Stun- 
den Ist der Unterschied in Ihrer Ge. 
staltung gut zu bemerken. Bei 
Lene Franzen antworten die be­
sten Schüler öfter, bzi Lina Koop 
war die ganze Gruppe beschäftigt. 
Jedes Wort, jede Geste oder Frage 
bezweckten bei Lina Iwanowna ein 
bestimmtes Ziel — den Schülern gu­
te Sprachfertigkeiten beizubringen.

„Selbstverständlich besuchen wir 
gegenseitig Stunden, die später ein­
gehend besprochen werden", er­
zählt Wilma Glnzhelmcr. Sie arbei­
tet schon 17 Jahre entsprechend ih­
rer Ausbildung als Deutschlehrerin 
für Fremdsprache. In den letzten 
Jahren unterrichtet sie auch In Mut. 
tersprache. Während einer Stunde 
in der 9. Klasse, wo die Sowjet­

stunden lebhaftet. Interessanter; in 
der Stunde weht ein frischer Wind.

Wie wir uns die ganze Sache 
konkret vorstellen. Die allgemeinen, 
sozusagen „globalen“ Betrachtun­
gen eines Problems der Methodik 
oder der Sprache sind sehr nützlich. 
Die sollen nicht ausbleiben. Aber 
sie sind gewöhnlich zu allgemein. 
Man liest sie, sagt sich „Jaja, so 
Ist's eben“, und aus damit. Darum 
wäre es bestimmt nützlich, wenn 
jemand eine bestimmte methodische 
oder sprachliche Einzelfrage wählen 
würde, ja, nur eine einzige, eine 
„enge" (um nicht Jedesmal altes 
auf der Welt in einen Topf zu wer­
fen), um diese Frage sachlich, ge­
diegen. kritisch zu behandeln, aber 
unbedingt unter dem Blickpunkt 
der Verwendung Im muttersprach­
lichen Deutschunterricht.

Um nur einige Anhaltspunkte zu 
Sebcn; im Jahre 1971 erschien das 

uch von E. Rosen „Neues in der 
Lexik der deutschen Sprache". Viel­
leicht könnte ein Gelehrter, der 
sich mit der Lexikologie beschäftigt, 
in einigen Beiträgen das wichtigste 
aus diesem Buch darlcgen, was nier 
im muitersprachlicheii Deutsch­
unterricht verwendbar ist.

Vor kurzem wurde das Buch „Der 
Artikel in der deutschen Sprache 
von K. A. Lewkowskaja u. a. Auto, 
ren veröffentlicht. Das Buch Ist 
reich an Übungen. Ohne Zweifel 
wäre es nützlich, wenn ein Metho­
diker in zwei—drei Beiträgen eini­
ge Ratschläge geben würde, wie 
man dieses Buch im mutter­
sprachlichen Deutschunterricht ge­
brauchen kann (so wie es J. Wall 
getan hat und tut — sieh: mehrere 
Nummern des NL und die Fr. 
1974/55).

In der Zeitung „Freundschaft" 
erscheinen manchmal Beiträge über 
den muttersprachlichen Deutschun­
terricht, in denen man schildert, 
welche Ergebnisse die Deutschleh­
rer erzielen. Das ist gut, sehr gut! 
Das muß sein, zweifellos. Aber für 

deutsche Literatur durchgenommen 
wird, erzählten ihre Schüler den Le­
bens- und Schaffensweg des Dich­
ters R. Jacnucmlen. Dann wurde 
sein Gedicht „Der Hammer" aus­
drucksvoll aufgesagt.

,In diesem Jahr unterrichten wir 
in Deutsch als Muttersprache bis 
zur 10. Klasse. Abschließend wer­
den die Schüler auch Prüfungen ab. 
legen. Leider haben wir für die 
10. Klasse keine Lehrbücher, und 
sind gezwungen, nach den Lesebü­
chern von V. Klein und J. Warken- 

terrichten. Man sagt, daß sei so 
überall der Fall. Jetzt haben wir 
wieder Bestellungen gemacht und 
warten auf Bücher“, teilte Wilma 
Glnzheimer mit. Ihre Bemühungen 
um die Versorgung der Schüler mit 
Lehrbüchern lohnen sich: vor kur­
zem erhielt die Schule die letzte 
Ausgabe der Grammatikbücher für 
die o.—6. Klassen.

„Nur eines bleibt in dem mutter- 
sprachlichen Dcutschunte r r I c h t 
stets beim alten. Es sind keine An. 
schouungsmittcl zu haben“, setzt 
Lina Koop das Gespräch fort. Alles, 
was es In unserer Schule in dieser 
Hinsicht gibt, ist dem Fleiß und der 
Phantasie der Deutschlehrer zu 
verdanken."

KOMMT MAN in Batamschinsk 
mit jemandem über das örtli. 

ehe Kulturhaus ins Gespräch, so be­
kommt man unbedingt über die 
letzten Darbietungen der Laien­
künstler aus der Schule Nr. 2 zu 
hören. Der Konzertabend mit dem 
2,5 Stunden langen Programm in 
deutscher Sprache, der am 15. März 
stattfand, mußte am 5. April auf 
Wunsch der Bevölkerung wiederholt 
werden. Deutsche Chor- und Solo­
lieder, auch ein Bühnenstück in 
deutscher Sprache — so etwas gab 
es in Batamschinsk schon seit vie­
len Jahren nicht mehr.

Die ganze Verantwortung für die­
sen Abend lag auf Lina Koop und 
Wilma Ginzheimer. Und diese Vor. 
bereitung dauerte vier Monate 
lang.

den praktischen Unterricht kann 
man daraus gewöhnlich wenig neh­
men. denn cs handelt sich mehr 
um „was erzielt wird". Man möch­
te aber gerne darüber erfahren, 
„wie es erzielt wird". Selbst der 
Prozeß. In Elnze'hellen, ebenso 
konkret, sachlich, kritisch.

Die Zeitung „Freundschaft“ bie­
tet den Volkskorrespondenten die 
Srößten Möglichkeiten. Daß In der 

lenstagsnummer die oben erwähn­
ten Materialien wenig erscheinen, 
hängt wahrscheinlich nicht so sehr 
Von der Redaktion ab, sondern von 
den Lehrern Methodikern, Inspek­
toren, Gelehrten, die für die Zeitung 
keine Zeit finden oder glauben, 
solch ein Stoff sei nicht für eine 
Tageszeitung. Man sollte aber in 
Betracht ziehen, daß unsere Zei­
tung einen sozusagen „universel­
len*'  Charakter hat und über alle» 
schreibt was für die Sowjetdeut­
schen wichtig und nötig ist. Und 
selbstverständlich über die verschie­
densten Fragen der deutschen Spra. 
ehe und des muttersprachlichen 
Deutschunterrichts.

Da schon der muttersprachliche 
Deutschunterricht seit eb und je 
ein Sorgenkind genannt wird, so 
soll er doch auch wie ein Kind ge­
pflegt werden: ständig soll in je­
der Dienstagsnummer unter dieser 
oder ähnlicher Rubrik ein entspre­
chender Stoff erscheinen. In jeder 
Dienstagsnummer. Wenigstens ein 
Artikel.

Alles, was hier vorgeschlagen 
und wozu auigerufen wird, soll 
nicht den Anspruch auf etwas völ­
lig Neues machen. Es gab schon 
so was. Auch Artikel in diesem 
Sinne gab es in der „Freundschaft“: 
Die Beiträge von W. Ekkert, von 
J. Neudorf u. a. Aber leider nicht 
regelmäßig. Zu wenig.

Jammern und lamentieren über 
das Fehlen der notwendigen Lehr­
mittel im muttersprachli chen 
Deutschunterricht bringt wenig 
Nutzen. Wir selbst müssen sie 
schaffen, wir Lehrer und Methodi­
ker, Wissenschaftler. Niemand wird 
das für uns tun. Das ist unsere 
Pflicht, unsere Aufgabe.

E. MILLER, 
Hochschullehrer

Zelinograd

Sorgenkind 
muttersprachlicher 
Deutsch unterr ich t

„Am schwersten war es mit dem 
Bühnenstück. Bekanntlich besitzt 
nicht jeder Schüler Schausplelerta- 
lenL Und die es schon besitzen, 
zeigen zuweilen keinen besonderen 
Eifer beim Erlernen der deutschen 
Sprache. Es wurde geübt, geprobt, 
einiges wurde während der Vorbe­
reitung verworfen und neu gestal. 
tet Das Bühnenstück „Der moder­
ne Bob" von- Andreas Saks wurde 
von den Anwesenden mit Begeiste­
rung empfangen Mit stürmischem 
Beifall nahmen die Zuschauer auch 
die Lieder .Schön ist die Jugend- 
und .Schön Ist das Alter*  (von Da­
vid Löwen) auf. Hier taten sich die 
Schüler Nina Schneider, Anja Bit- 
kowski. Nina Rappeid, Lyda Bloch, 
Lilly Ollenbeig u.a. hervor."

Heute spricht Lina Koop, wie es 
schon für ihren unermüdlichen Geist 
zur Regel geworden ist, über die 
Vorbereitung des nächsten deutsch­
sprachigen Abends, der sicher we­
niger Zelt In Anspruch nehmen 
wird, — haben sie doch schon Er­
fahrungen.

Viele der ehemaligen Schüler yon 
Lina Koop haben schon Fach- und 
Hochschulen absolviert und üben 
verschiedene Berufe aus. Anna Her­
weg und Elsa Raabe, die einst auch 
hier lernten, haben 1973, die Fach­
richtung Deutsch und Literatur an 
der Nowosibirsker Pädagogischen 
Hochschule absolviert und arbeiten 
gegenwärtig als Deutschlehrer in 
Aktjublnsk und Batamschinsk. Einst 
hat Lina Koop auch ihnen die Liebe 
zu ihrer Muttersprache beigebracht, 
die sie dann zu ihrem Lebensberuf 
wählten. Und da kommen einem die 
Worte des großen russischen Päda­
gogen Uschmski in den Sinn: 
„W:m es glückt, die richtige Arbeit 
zu wäh'en. und wer sich ihr mit 
Leib und Seele hingibt, den wird 
das Glück selbst finden."

1. WARKENTIN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Aktjublnsk

Das Interesse 
wächst

Immer mehr Junge Menschen un­
seres Instituts gewinnen Interesse 
für die praktische Beherrschung 
einer Fremdsprache so auch lür 
theoretische Grundlagen der Spra- 
ehe. Sie wollen wissen, wie eine 
Sprache entstand, interessieren 
sich für die Geschichte, für den Auf­
bau, für die Verbindung einer Spra­
che mit den anderen.

Wir Hochschullehrer freuen- uns 
sehr darüber, empfehlen den Stu­
denten verschiedene Bücher, Zeit­
schriften, Zeitungen, damit sie ihr 
Interesse befriedigen können.

Mehrere Studenten sind in den 
Zirkeln beschäftigt, wo sie unter 
der Leitung ihrer Lehrer eine wis­
senschaftliche Arbeit leisten.

Anhand dieses Materials entste- 
hen dann Vorträge, die besten von 
ihnen werden für die wissenschaft­
lich-theoretische Konferenz der Stu. 
denten empfohlen.

Auch in diesem Jahr, im März, 
nahmen die Mitglieder der Zirkel 
an der Arbeit der X. wissenschaft­
lich-theoretischen Konferenz der 
Studenten teil.

Solche Berichte wie „Fremdspra­
chen im Leben der Klassiker des 
Marxismus-Leninismus" „Fremd­
wörter auf den Seiten der Zeitung 
.Freundschaft"', „Griechisch-la­
teinische Etymone in der Lexik der 
Zeitung .Sportecho-", „Zusam­
mensetzungen in der Sprache der 
Presse", „Probleme der Überset­
zung" u. a. riefen bei den Zuhö­
rern große Aufmerksamkeit und In. 
teresse hervor. Als Referenten tra­
ten die Studenten des ersten, zwei­
ten und dritten Studienjahres Mos- 
kwina. Tscherepanowa, Chilmano- 
wit«r’> Poshkowskaja, Rausch auf.

N. ARCHIPOWA.
Hochschullehrerin

Petropawlowsk

Sehr lehrreich
Ende Märt fand in Pefropawlowsk 

eine Gobietskonferanz für Fromd- 
spracKanlahror statt. Das Thema der 
Konferenz war „Der Weg zu gedie­
genen Kenntnissen und zu automati­
sierten Sprechfertigkeiten dar Schü­
ler". Noch nie waren die Fremd- 
sprachenlehrer auf einer Konferenz 
so stark vertreten, wie diesmal. Ober 
200 Lehrer waren an ihr beteiligt.

thoden im FremdsprachenunferricM, 
über die kommunistische Erziehung 
in den Stunden, über die „Schulous- 
stellung-73" in Moskau, die darauf­
folgenden Aussprachen, der Mei­
nungsaustausch waren höchst inter­
essant und lehrreich.

Besonderen Dank sind dla Teilneh­
mer der Konferenz den Lehrern 
I. Borger, S. Satin, A. Abdrasakowa 
u.a. für ihre Inhaltsreichen Mittei­
lungen schuldig.

L SCHINKARTSCHUK

Der Komsomolze Alexander Bitt­
ner arbeitet nach der pädagogi­
schen Hochschule als Lehrer für 
Deutsch und Französisch in der MH. 
telschule Nr. 2 In Maklnsk, Gebiet 
Zellnotrad. Die Lehrerarbelt geflllt 
ihm, und er hat Erfolge.

Foto: G. Heflnec
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Vera Suchsdorf ist eine der besten Verkäuferinnen unter den jungen 
Mitarbeiterinnen des Alma-Ataer Zentralwarenhauses. Schon drei Jahre 
bedient sie die Kunden In der Abteilung für Herrenoberkleidung und erfreut 
sich bei ihnen großer Autorität. Auch im Kollektiv achtet man Vera, 
die Komsomolzen des Warenhauses haben sie zum Sekretär der Komsomol-

Dank den Menschen 
in weißen Kitteln

Vor kurzem hatte man mich mit einer schweren Lungenent­
zündung ins Stadtkrankenhaus eingeliefert- Lange mußte ich 
das Bett hüten- Das Können der Ärzte und die gute Pflege 
haben aber den Sieg davongetragen. Heute bin ich wieder 
gesund und danke dafür allen Menschen in weißen Kitteln, 
die den humansten Beruf auf Erden ausüben.

Natalie REIFSCHNEIDER,
Studentin

Nowosibirsk

IN der Konverterhalle 
des Hüttenkombinats 

in Temirtau sind viele Frauen 
als Lokführer, Maurer, Dre­
her, Maschinenwarte derVcr- 
ladevorrichtungen tätig. Im 
Kollektiv fühlt man immer ihr 
gewissenhaftes Verhalten zur 
Sache. Als Beispiel kann das 
Kollektiv der Verladestation 
dienen. Die Entladung der 
Waggons verläuft ununter­

Wie In einer Familie
brochen und ohne jegliche 
Stehzeit.

Tanja Orlowa ist 12 Jahre 
im Kombinat tätig. Ihre 
Kenntnisse übermittelt sie ih­
ren jungen Kolleginnen. Kla­
ra Adaspajewa, die Schwe­
stern Galja Shakupbekowa 
und Mapura Kenshibekowa, 
Valentina Tatarenko und

Nella Kuschekbajewa sind 
tüchtige Arbeiterinnen.

Das multinationale Kollek­
tiv ähnelt einer großen ein­
trächtigen Familie.

F. BUSCH

Gebiet Karaganda

orgonisation gewählt.
Foto: R. Bartuli

Wir warten
Als ich durch die „Freund­

schaft“ Nr. 49 erfuhr, warum 
in Karaganda die allmonatli­
che Fernsehsendung in deut­
scher Sprache ausbleibt und 
die Antwort des stellvertre­
tenden Vorsitzenden des Ge­
bietskomitees für Rundfunk 
und Fernsehen D. A. Sintschuk 
las, mußte ich zur Feder grei­
fen.

Es gibt unter den Karagan- 
daer Sowjetdeutschen Men-

Sie sollen
erweitert
werden

auf Fernsehsendungen
sehen mit journalistischen Er 
fahrungen und guten Sprach­
kenntnissen, die die Sendun­
gen interessant gestalten 
können- •

In Karaganda 
Estradenensemble ... 
schäft“ zu Hause, aber in all 
den Jahren seines Bestehens 
hat es sich nicht einmal an 
den deutschen Fernsehsen­
dungen beteiligt.

Es ist schlimm genug, daß 
die allmonatliche Fernsehsen-

ist das 
„Freund-

dung in deutscher Sprache 
bis auf einmal in 3 Monaten 
eingeschränkt wurde.

Wir hoffen und sind über­
zeugt, daß sich sachkundige 
Enthusiasten finden, die mit­
helfen, daß die Fernsehsen­
dungen in deutscher Sprache 
wieder regelmäßig allmonat­
lich gebracht werden.

D. SCHLOTTHAUER

Dem Schlosser Otto 
Hoffmann, Aktivist der 
kommunistischen Ar­
beit im Werk „XX 

Jahre Oktober" in Al­
ma-Ata, wird in der 
Regel d i e verant. 
wörtlichste Arbeit an­
vertraut Seinen Jah­
resplan will er in 10 
Monaten erfüllen. Ein 
Beispiel für die Mitar­
beiter, wird er von al­
len geachtet.

UNSER BILD: Otto 
Hoffmann

Gebiet Karaganda
Foto: 0. Mühlberger

Die Rechtfertigung (Fr. Nr- 49) von wegen Leute äußern den Wunsch, mehr deutsche 
Fernsehsendung in deutscher Sprache in Ka- Sendungen zu hören und zu sehen- Die Sen- 
raganda ist eine schöne Ausrede. Während düngen sollen erweitert und nicht gekürzt 
der Werbearbeit für die „Freundschaft“ und werden.
das „NL“ treffe ich oft mit aktiven Lesern Zu­
sammen, wir besprechen die deutschen Zei­
tungen, Radio- und Fernsehsendungen. Die Gebiet Karaganda

Elisabeth MAKSCHAKOWA

Treffen nach einem 
halben Jahrhundert

Man schrieb 1923, als Ma­
ria-Katharina Kramer mit ih­
rer Familie aus Kasachstan 
ins Dorf Schäfer, Gebiet Sa­
ratow. übersiedelte- Im fernen 
Kasachstan blieben ihre vier 
Brüder und sieben Schwe­

rtern zurück. Da sie nun so 
weit voneinander entfernt 
lebten, war jeder Brief, der 
von den Verwandten eintraf, 
ein freudiges Ereignis.

Der 1941 ausgebrochene 
Krieg löste jegliche Verbin­
dungen auf...

Mehrere Jahrzehnte lang 
blieb alles Suchen vergebens

Und da, nach einem halben 
Jahrhundert kam die 79iäh- 
rige Maria-Katharina doch

Das wäre fein!
Wir haben fünf Kinder, alle haben Hoch- und Mittelschul­

bildung, sprechen gut deutsch. Was aber uns Eltern Sorgen 
macht: Sie lesen keine oder zu wenig deutsche Literatur-

Man müßte die sowjetdeutsche Kunst mehr entwickeln, 
um das Interesse der Jugendlichen für die deutsche Sprache 
zu heben. Ein nationales Theater könnte die jüngere Genera­
tion mit den Werken von Schiller, Goethe in deutscher Spra­
che bekannt machen. Das würde für sie zweifellos von Interes­
se sein. Ich erzählte meinen Kindern, daß ich einst Schillers 
„Räuber" und „Kabale und Liebe“ und andere Stücke in der 
Muttersprache auf der Bühne sah. Da meinte der älteste 
Sohn: „Das wäre aber fein!“

Und was meinen die Leser dazu?
M.ALTERGOTT

Kirgisien

GUTE FOLGEN
An diesem Abend war das 

Kulturhaus 1m Sowchos „Suwo- 
rowskl" überfüllt. Mit großem 
Interesse wurde der Inhaltsrei­
che Vortrag des Vorsitzenden 
des Rayonvolksgerlchts Jesslm- 
■bal Kaldaulow „Der Kampf mit 
der Trunksucht ist Sache der Öf­
fentlichkeit" angehört.

Danach begann die Sitzung 
des Kameradschaftsgerichts. Auf 
der Anklagebank saßen mit ge­
senkten Häuptern Verletzer der 
Arbeitsdisziplin — die Melke­
rinnen Ljubow Podgornowa und 
Sinaida Anochina, die Mechani­
satoren Pawel Tschemltschenko, 
Viktor Kriwoschejew, Nikolai 
Kosyrew, die wegen Trunkenheit 
oft die Arbeit schwänzen und 
die Viehwärter Schablob, Nabad-

Fröhliches
Volksfest

Am jüngsten Scnntag land auf 
dem Stadion der Siedlung Maikain 
das traditionelle Volksfest „Ab­
schied vom Winter“ statt. 

luf die Spur ihrer Schwester 
\malia, die unlängst ihren 
66. Geburtstag feierte.

Dieser Tage fand im Sow- 
:hos „Isobilny", Rayon Se- 
ety, das langersehnte Treffen 
statt. Man braucht wohl 
<aum viel Worte darüber zu 
verlieren, wie freudig dieses 
Wiedersehen war. An diesem 
glücklichen Tag drückte 
Amalia Kramer nicht nur ihre 
Schwester, sondern auch ih­
ren 55jährigen Neffen Alex­
ander ans Herz, der zusam­
men mit seiner Mutter zu die­
sem freudigen Stelldichein 
gekommen ist.

R KINAS
Gebiet Zellnograd

tschlkow, Mursin. Morosow und 
Shumabajew, die Kraftfutter ent­
wendet hatten.

Die Angeklagten mußten sich 
viele Vorwürfe der Arbeitskol­
legen anhören. Sie versicherten 
die Versammlung, nie wieder 
das Gesetz und die Ordnung Im 
Dorf zu verletzen.

Das Kameradschaftsgericht er­
teilte den Angeklagten einen öf­
fentlichen Verweis. N. Kosyrew 
soll von der Direktion für 3 Mo­
nate auf mlndcrbezahlte Arbeit 
versetzt werden. Den Entwendern 
des sozialistischen Eigentums 
wurde eine Geldstrafe auferlegt.

K. OTT, 
Vorsitzender des Kamerad­
schaftsgerichts
Gebiet Nordkasachstan

Das Fest wurde mit Größväter­
chen Frost und dem Schneewittchen 

eröffnet, begleitet von einer lustigen 

Reiterschar. Fast alle Einwohner 

der Siedlung waren anwesend. Die 

Laienkünstler gaben ein Konzert 

zum besten. Mehrere Attraktionen 

luden ein, Wettspiele wurden ver­

Mit großem Interesse las 
ich die Erinnerungen von Al­
bert Herr „Urquell des Muts“ 
(Fr- Nr. 58). Viele Komso­
molzen jener Jahre opferten 
ihr Leben im Kampf für den 
Aufbau einer neuen Gesell­
schaft.

Wir hoffen, daß die ersten 
sowjetdeutschen Komsomol­
zen Alma Kusmina-Schütz, 
Adam Scheuermann, Sergej 
Lawzew, Johannes Krum. 
Emma Beiz, Reinhold Köln. 
Viktor Steigerwald, Anna 
Gobunowa sich selbst zu

FESTEN WILLENS
Schön und lehrreich schien uns die Erzählung von Willi­

bald Feist „In den Steppen Kasachstans1!*.
Der Autor schildert an Hand von Tatsachenmaterial, kon­

kreter Beispiele die Heldentat unserer vortrefflichen Jugend, 
der Komsomolzen, Bezwinger des Neulands- Mit festem Wil­

EIN MANN MIT MUT UND
Mit großem Interesse las 

ich den Beitrag „Unvergeß­
liche heroische Zeit“ von 
meinem Kampffreund I; Go- 
darew:

Ich war mit dem Autor 
zusammen in der Artillerie­
schule in Kislowodsk. Der

GOLDES WERT
Richard Schneider meisterte schon 1040 den Mechanisatorenberuf. 

Als 1954 die Neulanderschließung begann, zog Richard Schneider 
mit seinen Freunden Heinrich Rudi und Alexander Maul auf dem 
Steppenland des „Abaf'-Sowchos Im Rayon Irtyschsk die erste Fur­
che. Die Neulanderschlleßer ernteten in Jenem Herbst 27 Zentner 
Korn je Hektar. Richard war seinen Kollegen immer ein Vorbild In 
den Feldarbeiten. Sommers auf dem Feld, so auch winters In der Re­

paraturhalle geht er In der Arbeit ganz auf. Dafür wurde er mit vie­
len Ehrenurkunden, Geldprämien, mit dem Orden der Oktoberrevolu­
tion, mit dem Orden des Roten Arbeitsbanners und mit einer Lenin- 
Jublläumsmedallle ausgezeichnet.

„Richard Ist Goldes werf, meinen seine Arbeitskollegen. „Nach 
Abschluß der Feldarbeiten hilft er gern auf der Farm mit und erzielt 
gute Leistungen.“ Auch Jetzt arbeitet er dort. Sein Traktor aber steht 
schon einsatzbereit auf dem Maschinenhof.

3. STEINMETZ 
Gebiet Pawlodar

Achtet das Brot!
Ich verbrachte einige Zelt 

im Krankenhaus unseres Dor­
fes Asowo und war Augen­
zeuge, wie achtlos man da 
oft mit dem Brot umgeht.

Die Kranken erhalten im 
Speiseraum täglich vier 
Mahlzeiten. Brot steht da 
immer in Genüge auf dem 
Tisch. Man ißt sich satt,

anstaltet. Auch der berühmte aal­
glatte Trophäenpfosten war hier 
aufgcstcflt. So manches schöne Ge­
schenk holten sich ’ diejenigen her­
unter, die ihn erklimmen konnten.

Di« Gäste des Volksfestes wurden 
mit heißem Tee und Kaffee, mit den 
berühmten russischen Pfannenku­
chen, Quarkkuchen, Torten, Pirog­

LESERST IMMEN

Meldet Euch, Freunde!
Worte melden und über ihre 
Erlebnisse jener Jahre be­
richten werden. Es wäre 
höchst interessant, auch Nä­
heres über ihren weiteren Le­
bensweg zu erfahren.

H. GRAF

Gebiet Kustanai 

erste, mit dem wir hier be­
kannt wurden, war Oberst 
Lampel. Er sprach mit jedem 
Kursanten einzeln, bekam 
dadurch eine bessere Vorstel­
lung von jedem.

Ich wurde in die 123. 
Klassenabteilung eingeglie­
dert, die im Wald, ziemlich 

nimmt aber auch oft Brot mit 
ins Krankenzimmer. Dort 
vertrocknet es und wird 
dann in den Mülleimer ge­
worfen. Letzten Endes müßte 
man die Brotbrocken, wenn 
sie schon unvermeidlich sind, 
dem Vieh in der Wirtschaft 
des Krankenhauses verfüt­
tern.

gen. Schaschtyk und Pelmenl be­
wirtet. Sogar frische Gurken, die in 
Treibhäusern des Kombinats gc. 
züchtet wurden, bot man ihnen an.

Mit viel Musik, Gesang und 
trthlichem Lachen verging der Tag,

J. BASTRON

Gebiet Pawlodar

Mit großem Interesse las 
ich den Beitrag von A. Herr- 
Mit besonderer Genugtuung 
liest man immer wieder über 
seine Jugendjahre, so auch 
im „Urquell des Muts" (Fr. 
Nr. 58)-

Manche von denen, die In 
diesem Beitrag genannt sind,

len und Beharrlichkeit überwanden die ersten Pioniere des 
Neulands die Schwierigkeiten.

Wir danken dem Autor für seine wahrheitsgetreue Erzäh­
lung und wünschen ihm weitere Erfolge und Gesundheit.

G. KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

HERZ
weit vom Stab entfernt, lag.
Und doch besuchte uns 
Oberst Lampel oft bei den 
Übungen. Alle würdigten sei­
ne Wesenszüge — Dienst- 
lichkeit, stramme Haltung, 
anspruchsvolles Wesen ge 
paart mit Verständnis und

Ich möchte an ein Gedicht 
aus meiner Schulzeit erin- 

:rn:
Am Weg das Stückchen 

Brot,
Tritt’« nicht mit deinem 

Fuß,
Weil’s in der Hungersnot 
Ein Tierlein finden muß...

Hulda GRAF
Gebiet Omsk

Wir gratulieren
Herzlichen Glückwünsch für 

Heinrich KLIPPERT, wohnhaft 
In Kaltnlnikoje. Gebiet Frunse. 
der am 7. April seinen 72. Ge­
burtstag beging.

Er war viele Jahrzehnte in der 
Landwirtschaft tätig und kann 
auf einen arbeitsreichen Lebens­
weg zurückblicken. 

stehen in guter Erinnerung 
vor unserem geistigen Auge, 
viele kannte ich persönlich. 
Unser Leser weiß wenig über 
die Kommunisten und Kom­
somolzen der 30er Jahre 
Alexander Leihkamm, die 
Brüder Robert und Johannes 
Ritscher, Alexander Gleim, 
Gottlieb Schneider, Klein, 
Andrejew, Krutow und ande­
rer-

Vielleicht kann A. Herr 
auch über sie ausführlich be­
richten.

A. SCHMIDT

Gerechtigkeit seinem Unter­
stellten gegenüber.

Diese seine Eigenschaften 
kamen besonders in den 
Kämpfen um Kaukasien zum 
Ausdruck, an denen die Kur­
santen der Militärschule 
teilnahmen.

W. SOKOLOW

Briefpartner 
gesucht

Ich bin 21 Jahre alt und würde 
mich sehr treuen, wenn Ich mit 
einem Jugendlichen aus Kasach­
stan deutsch korrespondieren 
könnte. Meine Interessen sind Po­
litik, Literatur, Gesellschaft, Mu­
sik.

Herbert POLIFKA
301 Magdeburg
Gnadauirstroße 7
DDR

Im Namen seiner Familie. Ver­
wandten und Freunde gratulie­
ren wir dem Geburtstagskind 
zu seinem Ehrentag aufs 
herzlichste und wünschen Ihm 
noch viele gesunde, freudi­
ge und glückliche Lebens­
jahre.

Anna und Valerl BRETZ

Mit frischem 
Mut

Zum jüngsten Feiertag be­
kam ich durch die Post über 
50 Gratulationen: von Redak­
tionen, amtlichen Stellen, von 
guten Freunden.

Ich war gerührt, als ich die 
vielen herrlichen Postkarten 
auf meinem Tisch betrachtete. 
Da fühlt man ganz deutlich, 
daß man auch mit 78 Jahren 
noch was gilt. Alle Lebens­
geister werden wieder in uns 
wach, und wir wollen mit 
frischem Mut und Begeiste­
rung Anteil nehmen an der 
Arbeit, der wir gewachsen 
sind. Sei es in erster Reihe 
am Frühlingsputz der Sied­
lungsstraßen.

Maria KÖLN, 
Rentnerin

Kirgisien

Viele möchten 
sie deutsch 
singen

Bei der Werbeaktion für 
das Jahr 1974 kam ich mit 
vielen „Freundschalt“-Lesern 
in Berührung, die sich äußer­
ten, daß die Lieder „B.erjoso- 
wy Sok“ („Birkensaft“), „A 
Gody letjat“ („Die Jahre flie­
hen"), „Beregite Drusej“ 
(„Bewahrt eure Freunde“), 
„Drosdy“ („Die Drosseln“); 
„Mgnowenije“ („Der Augen­
blick") u. a, in deutscher 
Übersetzung ihnen auf den 
Seiten der Zeitung große 
Freude bereiten würden- Auch 
das Lied von Rassul Gamsa­
tow „Ne Russkij ja, no Rossi- 
janin“ (Kein Russe bin ich, 
doch Rußlands Sohn“), wel­
ches zu uns Sowjetdeutschen 
so gut paßt, würden wir gern 
in der Muttersprache singen.

Wir hoffen, daß unsere so­
wjetdeutschen Dichter Rudolf 
Jacquemien. Alexander Reim­
gen, Friedrich Bolger u. a. 
uns in nächster Zukunft mit 
guten Übersetzungen dieser 
Lieder angenehm überra­
schen werden.

Elvira DORNHOF 
Semipalatinsk

Am 13. April begeht Frieda 
LORENZ aus Usun-Ägatsch, Ge­
biet Alma-Ata, Ihren 73. Geburts­
tag. Ein großes Leben hat sie 
hinter sich. Fast drei Jahrzehnte 
arbeitete sie fleißig 1m Kolchos.

Wir gratulieren Ihr zum Na­
menstag und wünschen Ihr be­
ste Gesundheit, langes Leben 
und Wohlergehen.

Im Namen aller Verwandten 
Alfred LORENZ
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KINDERESSEN 
IN DER SCHULE

In der Schule Nr. 28 in Aklju- 
binsk läutete cs zur großen Pause. 
Alic Klassentüren gingen auf, und 
die Kinder eilten paarweise, einan­
der bei der Hand haltend, in den 
Spciscsaal.

Nach wenigen Minuten löffelten 
sie schon vergnügt an Ihrer Suppe. 
Danach gab cs Bratwurst mit Kar­
toffeln. Das kleine Lenchen aus der 
la rümoft das Näschen und schiebt 
die Bratwurst beiseite.

„Ich mag nicht Bratwurst." Ihr 
sonncnsprosslgcr Nachbar ereifert 
sich:

„Die denkt sich immer viel ausl 
Wurst ist das beste, was cs gibt", 
dabei schiebt er das nächste Stück 
goldgcbratcncr Wurst in den Mund. 
Die anderen Abc-Schützen nicken 
zustimmend mit den Köpfchen. 
Dann trinken sic ihre Milch, danken 
im Chor den Köchinnen und verlas­
sen fröhlich, mit weißen Milchbär. 
ten die Halle.-

„Die Schule wurde 1955 gebaut. 
Elhc Speischalle war nicht vorgesc. 
Hen. Da nutzen wir eben die Aula. 
Das ist unbequem. Wenn ein Abend 
für Oberschülcr slattfinden soll, 
müssen sie alle Tische wegräumen 
und dann wieder schön alles in 
Ordnung bringen", erzählt der 
Schuldirektor Lconid Nikolajewitsch 
Fcdjukin.

Iri der Küche schalten und walten 
drei Köchinnen — Asja Chamsina, 
Ljuda Posdnjakowa und Liese Ko­

Ausstellung der angewandten Kunst
TALDY-KURGAN. (Fr.). Die­

ser Tage fand im Dshansugurow- 
Kulturpalast. eine Ausstellung 
der dekorativen und angewandten 
Kunst statt. Mit mehr als 150 
Exponaten waren Künstler aus 
dem Volk dieses Gebiets vertre­
ten. Unter den ausgestellten Ge­

cher. Morgens, wenn die Schüler 
noch süß schlafen, kommen sie in 
die Küche, denn schon zur großen 
Pause, gegen II Uhr, essen die 
Oberschülcr der ersten Unterrichts, 
schicht zu Mittag. Manche essen 
hier auch nach dem Unterricht 
Kaum Ist man mit der ersten 
Schicht fertig, kommen die Kleinen 
der zweiten.

Ich beobachtete, wie geschickt 
Asja Chamsina die Teller mit duf­
tender Suppe füllt, dabei scherzt sic 
mit den kleinen Diensthabenden und 
belehrt sie, wie man die Teller tra­
gen muß. Ljuda Posdnjakowa ver­
teilt den zweiten Gang. ' sic bleibt 
ernst und sachlich, sie arbeitet hier 
erst einige Wochen und will sich 
gut bewähren. Indessen sorgt Liese 
Kocher für reines Geschirr.

Die hohe, schlanke Liesel Kocher 
mit dem kastanienbraunen Haar­
schopf unter der weißen Haube ist 
kaum 19 Jahre alt.

„Ich habe alte Eltern und viele 
Geschwister. Einige von ihnen ha­
ben schon Hochschulbildung, die 
anderen studieren. über meinen 
Beruf nörgeln sie oft, aber ich ma­
che mir nichts daraus. Ich träumte 
von diesem Beruf noch auf der 
Schulbank. Vor zwei Jahren war ich 
auf einem Lehrgang in der Berufs­
schule und seitdem bin ich als 
Hilfsköchin tätig. Das Kochen, Bra­
ten, Tischdecken macht mir Spaß 
Mama gefällt meine Arbeit auch." 

genständen sind Teppiche. Strick­
sachen, und andere aus Leder 
und Holz gebastelte Dinge.

Die Arbeiten von Olga Sewan, 
Wladimir Helbel, Ajas Ryskeldl- 
now. Wassili Saweljew u. a. hat­
ten bei den Besuchern der Aus­
stellung großen Erfolg. Sie unter­

„Ich will Technologe werden. Im 
Herbst beziehe ich das Technikum 
für Kochkunst, dann ein Institut. 
Nicht nur kochen, sondern auch 
neue Gerichte zuberciten, dos ist 
Inlcressnntl", sagt sic träumerisch.

Die Köche haben sich schon ge­
merkt, was die Schulkinder gern 
essen, was ihnen schmeckt. Nudeln 
z. B. essen sie nicht besonders 
gern, darum werden sie nicht oft 
gekocht.

Alle Schüler der zweiten Unter- 
rlchtsschlcnt konnten in der 15 Mi­
nuten langen Pause essen. Das ha­
ben sie den fleißigen Köchinnen zu 
verdanken; die Tische waren alle 
während der Stunde gedeckt wor­
den. Das hat seine gewissen Vor­
teile. Erstens essen alle Kinder zu­
gleich, auch die ganz schüchternen 
kommen «ü ihrem. Dhzu haben sic 
noch einige Minuten zur Erholung 
Die Spciscabonnqments, die die 
Schüler Jeden Montag für die gan­
ze Woche lösen,' befinden sich beim 
Lehrer, der sic nach dem Essen den 
Köchen überreicht. Jedes Abonne­
ment koätet 15 Kopeken, die ganze 
Wochenkost — rund 90 Kopeken.

„Bis jetzt hatten wir das System 
der Woch>nabonnements nur in den 
Anf.angsklasscn eingeführt, aber 
man sammelt jâ unentwegt Erfah­
rungen und diese beweisen, daß den 
Oberschülern wie auch den K einen 
Komplexspeisen schmecken. Des­
halb können wir es auch in den 
mittleren Klassen einbürgern".

...In den Korridoren tummelten 
sich die Schüler zufrieden und satt, 
während die Köchinnen sich den 
Kopf zerbrachen, mit welchem Ge. 
rietst sie die Kinder am nächsten 
Tag überraschen können.

Valentine TEICHRIEB
Aktjublnsk 

scheiden sich durch Farbenreich­
tum. Originalität des Ornaments 
und Konturen. Doch alle einigt 
die Liebe zur Kunst.

Die Ausstellung rief großes In­
teresse nicht nur bei den Besu­
chern. sondern auch bei den Be­
rufskünstlern hervor.

Mensch und Natur

Was hinterlassek wir 
den Nachkommen?

Nachdem der Mensch in der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhun­
derts mit der methodischen Er­
schließung des Weltraumes begann, 
indem er auf Erden grandiose In­
dustriekomplexe schuf, ward er ge­
waltig stolz auf seine Siege über 
die Natur.

Doch bald bemerkter, in welch be­
deutendem Maß sich die Waldungs­
flächen, die Vorräte an Frischwas­
ser, Energiequellen und anderen 
Naturressourcen verringerten.

Der Mensch berechnete, daß er 
zur Zeit 100 Milliarden Tonnen Erz 
alljährlich gewinnt, abgesehen von 
Erdöl und anderen Bodenschätzen.

Da wandte er seine Aufmerk­
samkeit auf die Tatsache, daß er 
um einer Jahresernte willen 300 
Millionen Tonnen Dünger und vier 
Millionen verschiedener Herbizide 
in den Boden bringt.

Dazu verbrennt er noch Milliar­
den Tonnen Kohle.

Und in sechs Jahren wird er all 
das im sechsfachen Umfang be­
treiben.

Seinerzeit war die Wissenschaft 
die Hauptwaffe im Widerstreit des 
Menschen mit der Natur.

Jetzt aber schlägt die Wissen­
schaft Alarm:

— Vorsicht!
— Warum?
Alljährlich werden bis zwei Mil­

lionen Tonnen des gefährlichsten 
Gifts — Bleioxide — in-die Atmo­
sphäre ausgestoßen. Letztere sind 
schon in beträchtlichen Dosen in der 
Glctscherdicke Grönlands, d. h. in 
bedeutender Entfernung von jegli­
chen Industriezentren, vorgefunden 
worden — sogar in der Antarktis 
wurde ein „Bodenschatz" — das 
DDT-Pulver — entdeckt, das in 
der Landwirtschaft gebraucht wird. 
Nach Berechnungen von Wissen­
schaftlern hat es sich dort bereits in 
einem Umfang von 3000 Tonnen 

angcsammelt. Doch, wie bekannt, 
wird dort weder gepflügt, noch ge­
sät...

Auch ein Fünltel des Weltozean«, 
abgesehen von allem anderen, ist 
mit einer Erdölhaut bedeckt

Diese Angaben sind nicht neu. 
Diesbezügliche Äußerungen ver­
schiedener Wissenschaftler erschei­
nen von Zeit zu Zeit in entspre­
chenden Fachzeitschriften. Und die 
Menschen erfaßt tiefe Besorgtheit.

Jedoch Klagen und Besorgnis 
helfen wenig. Im Verlaufe von Mil­
liarden Jahren akkumulierte die 
Natur das, was der Mensch heute 
In einem Jahrhundert, d. h. vom 
Standpunkt der geologischen Epo­
chen in einer nichtigen Zeitspanne, 
verbraucht.

Es ist eben mal üblich, daß, 
wenn schon die Rede vom Natur, 
schütz ist, Hessen ganzer Shin mit 
der Rettung der Tierwelt von dem 
übermäßigen Eifer der Menschen 
beschränkt wird, und im besten 
Fall mit dem Kampf gegen die 
Verpestung der Atmosphäre und 
der Wasserbecken. Unterdessen Ist 
ernsteste Erörterung der folgenden 
Frage schon längst fällig:

— Was werden wir auf der Erde 
unseren Nachkommen hinterlassen, 
denen bevorsteht, unsere materielle 
Kultur, unsere Zivilisation zu för­
dern? Werden sie von uns solche 
Möglichkeit erhalten?

Bei uns in Kasachstan gibt es 
unerschöpfliche Vorräte wertvoller 
Bunt-, Eisen- und seltener Metalle, 
Gas, Kohle, Erdöl. Die Hüttenwerke 
Zcntralkasachstans und des Erz-Al­
tais sind von gesamtstaatlicher Be. 
deutung. Doch schon letzt ist di-*  
Tatsache bekannt, daß die erforsch­
ten Rohstoffvorräte für das Hütten­
kombinat in Balchasch auf zwanzig 

Jahre zureichen für das in Lenino- 
gorsk — auf 17, in Syrjanowsk — 
auf 16 Jahre usw.

Zwar haben die Geologen ihr 
letztes Wort noch nicht gesprochen, 
denn sie setzen die Erkundung 
neuer Vorkommen fort. Doch wie 
nutzen wir das, was schon ent­
deckt, schon abgeschätzt und be­
rechnet ist?

Hier bringen wir einige Angaben 
des Instituts für Metallurgie und 
Aufbereitung an der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR. In einem Jahr und nur an der 
Lagerstätte Dsheskasgan betrug 
der Verlust an Kupfer 27, an Blei 
32 und an Silber 30 Prozent.

In Kasachstan baut man nur 
hochhaltige Erze ab. Die sogenann­
ten „außerhalb der Bilanz stehen- 
den1-, d. h. Erze mit geringerem 
Metallgehalt, werden entweder 
überhaupt nicht in Betracht gezo- 
Een oder zusammen mit dem tau­

en Gestein auf die Halde ge­
bracht. Mit anderen Worten, von 
den reichen Vorkommen schöpft 
man nur den Rahm ab.

Solche Praxis konnte man noch 
irgendwie in den dreißiger oder 
vierziger Jahren rechtfertigen, als 
wir es noch nicht verstanden (und 
die Möglichkeiten fehlten), arme 
Erze zu verarbeiten. Seit jener Zeit 
hat die Technologie der Aufberei­
tung große Fortschritte gemacht. 
Die moderne Technologie ermög­
licht die Gewinnung praktisch a'lcr 
im Erz enthaltenen Bestandteile. 
Es genügt zu erwähnen, daß von 
den 70 chemischen Elementen, die 
in der Republik gewonnen werden, 
vierzig eben aus Mischerzcn erhal­
ten werden. Nichtsdestoweniger 
bleibt die Tatsache Tatsache. Kost­
barkeiten werden zum Rumpel ge­

schüttet. Man kann sich heute : 
kaum verstellen, wieviel Mineral­
rohstoffe sich auf den sogenannten 
„Schwänzen" und Halden anhäufen.

Die Geologen suchen immer nach 
neuen Vorkommen. Doch wer weiß, 
ob die Geologen der Zukunft sie 
nicht auf den heutigen Halden 
und Schultablagen suchen werden.

Das mag sonderbar klingen, und 
dennoch ist es so. Noch heute sicht 
man bei der Projektierung neuer 
Hüttenwerke die Hauptaufgabe in 
der Gewinnung des Grundkompo- 
nenten. Das heißt, daß das unter­
breitete technologische Schern« von 
vornherein den Auswurf wertvoller 
Metalle auf die Schuttablagen vor­
aussetzt. Zwar gibt es schon heute 
eine Methodik der Gewinnung sol­
cher Elemente, wie Schwefel. Kup­
fer u. a. aus den Erzen des Vor­
kommens Sokolowka-Sarbai, doch 
alles geht auf die Halde. Berech­
nungen erweisen, daß durchschnitt­
lich 40 Millionen Rubel an Ztßatz- 
produktion verlustig gehen. Und in 
Lissakowsk wirft man als unnöti­
gen Schund Phosphor, Vanadium, 
Äluminiumoxid weg. die’schon aus 
der Erdtiefe gefördert, in den Be­
trieb gebracht, mehrmals durch ver­
schiedene Maschinen durchgelasscn 
wurden und fast fertig sind zur 
praktischen Verwendung.

„Wir dürfen nicht in der Über­
zeugung leben, daß die Naturreich- 
tümer unersenöpflich seien und, daß 
man mit ihnen verantwortungslos 
umgehen könne", sagte auf einem 
der Plenen des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans das*  
Mitglied des Politbüros des "ZK 
der KPdSU, der Erste Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans D. A. Kunajew.

Es wäre nützlich, über di«e 
Worte ernst nachzudenken. ' Wir 
führten nur einige Beispiele ' an, 
die unwirtschaftliche Ausnützung 
der Reichtümer der Natur illustrie­
ren. Doch die gegenseitigen Bezie­
hungen zwischen ihr und dem Men­
schen sind nicht nur auf dieses 
Gebiet beschränkt Nach uns wer­
den noch zahllose Generationen auf 
dem Planeten Erde wohnen.-ütid 
ein jeder von uns ist persönlich 
verantwortlich dafür, was wir un­
seren Nachkommen hinterlassen.

R. WANDERER

Alma-Ata

Hei ganze 
Bach
Versuch einer Monographie

Von David WAGNER
„Niemals bemaß ich ein Leben 
nach Jahren, Monden und

Tagen.
Messen kann ich es nur
nach dem geleisteten Werk.“

Franz BACH (1926)

1 EINLADUNG ZU EINER 
REISE

Es bedarf einer Intensiven Be­
schäftigung. will man In sein oft 
verkanntes Werk, nunmehr 1m 
Blickfeld des Heutigen, eindrin­
gen. Dazu muß viel Staub, der 
uns die Sicht auf sein Ganzes 
verdeckt, fortgeblasen werden.

Aber noch ist nicht alles In der 
Sintflut des Vergessens versun­
ken. An zwei Ereignisse aus der 
Jüngsten Vergangenheit sei erin­
nert

1969 erschien In Alma-Ata im 
Verlag ..Kasachstan" das Ge­
dichtbändchen „Mit Lenin tm 
Herzen“. Ganz am Anfang stehen 
darin die Verse DemJan Bednys 
„Schneeflöckchen" in der Nach­
schöpfung von Franz Bach Ein 
Jahr später erschien im Moskauer 
Verlag „Progreß" ein anderes, 
dem großen Lenin gewidmetes 
Buch — „Er lebt In Jedem Volk". 
Diese Blütenlese sowjetdeutscher 
Poesie und Prosa eröffnet Franz 
Bachs Gedicht „Die Erstürmung 
Von Perekop".

So wäre veranschaulicht, daß 
Franz Bachs literarisches Werk 
in das geistige Leben unserer 
Tage hlnelnrelcht. auch In unse­
rer Gegenwart produktiv ist. Al­
so Ist es nicht wahr, wie manche 
leichtfertig behaupten und ande­
re vielleicht denken, daß Franz 
Bach eine historisch überlebte 
Stufe in der Entwicklung der so­
wjetdeutschen Dichtung sei; sein 
Werk ist und bleibt ein Fundus 
im Schatz der sozialistischen 
Dichtung

Der Dichter hat sicher viel 
mehr Wertvolles, Bleibendes und 
Aufhebenswertes hervorgebrrcht 
als das hier eingangs Erwähnte. 
Noch gibt es keine die ganze 
Schaffenszelt umfassende Darstel­
lung des literarischen Wirkens 
Franz Bachs. Wir haben also al­
len Grund, uns dem Schaffen die­
ses Dichters zuzuwenden.

Ein kleines fließendes Wasser 
heißt Bach. Ohne Bäche gäbe es 
keine Ströme, keine reißenden, 
breiten Flüsse.

Jeder Bach und Jedes Bächlein 
hat etwas Eigenes, Je nach seiner 
Quelle, nach seinem Flußgebiet, 
aus dem er seine Wasser erhält: 
Je nach seinem Bett, in dem er 
dahfnflleßt. Der eine stürzt brau­
send von stellen Bergen herab. 

der andere schlängelt sich ruhig, 
aber nicht weniger unaufhaltsam 
durch das flache Land dem grö­
ßeren Wasser zu.

Unser Bach, von dem hier die 
Rede sein soll, fließt ruhig wie 
der Karaman dem größten und 
wasserreichsten Strom Europas, 
seiner älteren Schwester Wolga 
zu. Mancher von Euch Ist auf 
ihm „gefahren", hat sich in sei­
nem glatten Spiegel gespiegelt, 
hat durch sein klares Wasser ge­
schaut. wenn vielleicht auch 
nicht immer bis auf den Grund. 
Die es taten, haben bisher das 
ganze „Flußbett" unseres Bachs 
nicht erforscht, es höchstens stel­
lenweise abgetastet: ein wenig an 
der Quelle, ein bißchen am Ober­
lauf und etwas am Mittellauf: bis 
an die Mündung kamen sie ge­
wöhnlich nicht.*)

Uns. forschungslustigen „Schif­
fern" und „Tauchern", fällt so­
mit die Aufgabe zu. den gluck­
senden Bach Franz Bach in sei­
ner ganzen Länge und Breite, 
von der Quelle bis zur Mündung, 
zu „befahren", ihm auf den 
Grund zu sehen. Ihr. Leser, seid 
eingeladen, mitzufahren und mlt- 
zubelfen. wenn unser „Kahn" auf 
„Sandbänke" stoßen sollte.

Auf denn zu einer Bach-Relsel

2. DIALOG AM BORD
„Silbern blinkt des Baches 
breites Flüsterband.“

Sergej JESSENIN

Wir besteigen unser Boot an 
einem Dorf, das einmal Graf hieß 
und am Karaman Hegt. Mit uns 
steigt eine ältere Frau ein. Wir 
wissen von ihr. daß sie aus die­
sem Dorf stammt, daß sie zu den 
ersten „Rotkäppchen" dieser Ge­
gend gehörte, zu denen, die als 
erste das rote Kopftuch trugen 
und sich schon damals Komso­
molzinnen nannten. Diese Frau 
ist Katharina Bach, die Schwester 
des gesuchten Dichters.

„Katharina Iwanowna, wollen 
Sie nicht unsere Reiseführerin 
durch die Kindheit Ihres Bruders 
Franzi sein?"

*) Wir berufen uns auf die Publi­
kationen: .J'ran: Bach, Soldat der 
Iteuolution“ von Katharina Krieger, 
Katharina Bach, Reinhard Köln und 
Sepp Österreicher (NL, 10(15), „Un­
ser Zeitgenosse“ ' von Katharina 
Bach und Reinhold Kell (NL, 1970) 
und „Frans Baeh" von Reinhard 
Köln (Fr., 1M9).

„Mit Vergnügen! Werfen wir 
gleich einen Blick auf dieses 
Dorf. Sehen Sie Jenen Hügel an 
seinem Rand? Dort konnte das 
Lehmhäuschen unserer Eltern ge­
standen haben."

„In der Dorfmitte sehen wir 
gut erhaltene Backsteinbauten. 
Erinnern sie Sie an etwas?"

„Qanz bestimmt Sie gehörten 
dem Werwolf, wie man den erz­
reichen Kulaken Ederle bei uns 
nannte: er war auch*  noch der 
Ederlcsdlcke, für den viele arme 
Bauern schufteten. Trotz ihres 
Fleißes konnten die Armbauern 
die Enden nicht zusammenbrin­
gen. das Brot reichte nicht von 
Ernte zu Ernte. Die Klassendlf- 
ferenzlerung war in unserem Dorf 
sehr schroff, wie übrigens in den 
meisten Kolonistensiedlungen an 
der Wolga."

„Ihre Eltern hatten es gewiß 
nicht leicht?"

„Die Not lugte aus allen Ek- 
kcn. Kann Ihnen eine Episode aus 
Ihrem Leben erzählen. Sie erwar­
teten gerade das vierte Kind, das 
erste nach Franz. Es war im Juli, 
In der Roggenemte. Garben wur­
den gebunden und Schober ge­
setzt. Ein einziger Schober war 
die ganze Ernte. Da bückte man 
sich nach Jeder Ähre. .Der Scho­
ber mußte so gesetzt sein, daß 
der Regen dem Getreide keinen 
Schaden zufüggn konnte; Scho- 
bersetzen Ist schwerste Männerar. 
beit, aber hier, obenauf der Scho­
berhaube hantierte mit der Gabel 
unsere hochschwangere Mutter. 
Dunkle Wolken zogen sich am 
Himmel zusammen, Blitze durch-
zuckten die schwarze Wand. Va­
ter mahnte zur Elle, während die 
Mutter flehte: .Hans, hilf mir 
nach unten, die ersten Geburts­
wehen sind eingetreten.' Vater 
sâh hinauf; nur noch eine kleine 
Vertiefung ist. In der Haube des 
Schobers geblieben, wegen ihr 
könnte viel Korn zugrunde ge­
hen. Sechs Mäuler brauchen eine 
Menge Brot. .Noch fünf Garben, 
Marianne. Halt durch, beiß die 
Zähne aufeinander!' — Die ersten 
Regentropfen gingen nieder, als 
die Hochschwangere an einer in

den Schober gesteck- 
en Gabel herunter 
»litt und weinend in 
ile Armee des Vaters 
Del."

„Und das Kind’ 
Kam es gesund zur 
Welt?"

„Kerngesund. Der 
sechsjährige Franzi 
mußte nun das Kin­
dermädchen machen. 
Kaum nach einem 
Monat vermieteten 
sich Vater und Mut­
ier bei einem Groß­
bauer als Rcffenmä- 
her und Garbenbin­
derin."

Also hatte der 
kleine Franz früh zu 
sehen und zu spüren 
bekommen, was Aus­
beutung bedeutet. 
Welche Möglichkei­
ten zum Lernen wa­
ren ihm unter Jenen 
-ozlal - ökonomischen 
Verhältnissen ge­
blieben?"

„Sein erstes Buch 
var das .Glckel- 
uch‘, Vater kaufte 

es ihm zusammen mit
Buntstiften für das 

Neujahrs-Wünschegeld. Noch be­
vor er zur Schule ging, konnte 
Franzi buchstabieren. Das Lernen 
machte Ihm Spaß. Schon Im er­
sten Schuljahr — er besuchte die 
Gemeindeschule von 1893 bis 
1897 — fiel der begabte Knabe 
dem Lehrer auf. Pater Glttleln. 
der sein Lehrer war. bestand zu­
erst vor den Eltern und später 
auch vor der Gemeinde darauf, 
den Jungen ins katholische Prie­
sterseminar nach Saratow zu 
schicken. Franz träumte vom 
Welterlernen, aber er interessier­
te sich mehr für das Weltliche. 
Ober alles liebte er die Natur. 
Belm Hüten der Kälber lauschte 
er stundenlang dem Zwitschern 
der Vögel. Darüber könnte ich 
Ihnen eine lustige Geschichte er­
zählen. Soll ich?"

„Natürlich. Bitte, bitte!" 
„Da bat einmal der Taufpate 

den mallustigen Franzi: .Mal mir 
mal paar Engelchen In mein 
Backhaus'. Das Patenkind tat's 
von Herzen gern. Aber was sah 
der Pate, als er später In das 
Backhaus trat? Eine Reihe Engel­
figürchen mit gespreizten Flügel­
chen und... Ochsenhörnern. .Mut­
tergottes!' rief der Päte. „Das 
sind Ja lauter Teufeicher!" — 
.So kommst du nicht ins Para­
dies!" meinte die herbelgckom- 
mene Base. Aber der kleine
Franz war zufrieden. Seiner Base 
widmete er später folgende 
Strophen:

Niemand glaubt mehr, liebe
Base,

An ein irdsches Paradies, 
Well noch keiner mit der Nase 
Auf den schönen Garten stieß.

Ich Jedoch, Ich bab’s gefunden: 
Das schöne irdsche

Paradies —
Ist das schöne Tal da unten, 
Mit dem Wald und mit der 

Wies'."

(Fortsetzung folgt)

April oJer Mai?
Der Frühling in Mittelrußland 

hat die Monate verwechselt. Es 
Ist noch Anfang April, aber das 
Wetter ist schon so warm wie im 
Mal. In Moskau zeigt z. B. das 
Thermometer am Tage plus 14 
Grad, und die durchschnittlichen 
Temperaturen sind 6—8 Grad 
höher als üblich. Für die näch­
sten Tage sagen Meteorologen 
keine wesentlichen Veränderun­
gen des Wetters voraus.

Schon im Februar begann der
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Es ist wieder soweit
Die 30. Spiele der Eishockey-Welf- 

mcirlerschelt um den von unserer 
Auswahl zu verteidigenden Titel be­
gannen in der Eissport-Halle in Hel­
sinki mit dem Eröflnungsspiel des 
Weltmeisters von 1972, CSSR ge­
gen die VR Polen. Vorbei ist die 
Zeit der intensiven Vorbereitung im 
Lager der sechs A-Gruppen-Vertre- 
fungen, vorbei die Zeit des Experi- 
montierens.

Die jüngsten Wochen ließen die 
Spannung steigen, schließlich mußte 
selbst der zwölfmalige Welt-Titel­
träger UdSSR gegen CSSR (5:7), ge­
gen Finnland (4:4) und die Tre Kro- 
nors (1:1) — neuen klaren Siegen 
— über unerwartete Resultate quit­
tieren. Das läßt den Schluß zu, daß 
bei der diesjährigen WM keine 
Mannschaft unschlagbar scheint.

Das erste Tor der WM-74 wurde 
in der 27. Sekunde vom CSSR-Stür- 
mer Kochta geschossen, von ihm 
stammt übrigens das erste Tor der 
vorjährigen Weltmeisterschaft in 
Moskau. Mit diesem von Helsinki 
wurde er zum Inhaber eines einzig­

Erfolge der Kasachstaner «
Noch haben sich die Leidenschaf, 

ten der Sportfreunde nach de' 
UdSSR-Meisterschall im Freistil 
ringen unter den Jugendlichen nicht 
gelegt, und man hat im Sportpalast 
„Oktjabrski“ in Karaganda schon 
wieder die Fahnen des Uniontur 
niers im Sambo-Ringen hochgezo- 
gen, das dem Andenken an die 
Hcldcn-Kosmonauten G. Dobrowol­
ski, W. Wolkow und W. Pazajew ge, 
widmet ist.

Am Turnier beteiligten sich etwa 
300 Sportler, Vertreter aus 34 Stud­
ien unseres Landes.

Nur die Kühnsten, Hartnäckigsten 
und Geschicktesten wurden Inhaber 
der Goldmedaillen. Die höchste Stu 
fe des Siegespodestes durften W 
Chalanskl aus Wladiwostok und 
A. Sakernejew aus Duschanbe be­
steigen.

Inhaber der übrigen acht Goldme­
daillen wurden die Kasachstaner 
A. Orynbekow, B. Chan,- Fr. Schuh, 
inacher (Alma-Ata) N. Scharmucha- 
medow (Dshambul) und die Kara-

Schnee in den Zentralgcbleten 
von den Feldern zu verschwin­
den, nicht einmal Schnccstürme 
im März änderten daran etwas, 
und Jetzt grünt schon da und dort 
das Gras, die Weiden treiben ihre 
Knospen. Im Brjansker und Im 
Kalugaer Gebiet tritt schon der 
Saft an Birken aus.

Mehrere Tausende Saatkrähen 
flogen im Herbst von ihren Ne­
stern nicht weg. als ob sic den

artigen Rekords. In ihrem ersten 
Spiel hatten es die CSSR-Sportler 
ziemlich leicht — sie gewannen 
8:0 (4:0, 2:0, 2:0). Doch trotz der 
beachtlichen Zahl der Toro war der 
Cheftrainer Karel Gut einbißchen un­
zufrieden. „Ich erwartete ein schnel­
leres Spiel", sagte er nach dem Tref­
fen in einer Pressekonferenz.

Freitag abends hatte dann der 
Aufsteiger DDR sein erstes Spiel 
gleich gegen die UdSSR zu bestrei­
ten.

Nach vier Jahren Ist die DDR erst­
mals wieder im Konzert der Großen 
dabei. Daß sie dieser Rolle gewach­
sen ist, hat schon das erste Spiel 
gezeigt. 47mal wurde auf das DDR- 
Tor geschossen und nur fünf Würfe 
trafen das Ziel. 5:0 (2:0, 0:0, 3:0) ist 
das Endergebnis dieses Treffens, und 
der Name des DDR-Torwarts Hurba- 
nek stand am nächsten Tag in gro­
ßen Lettern auf den Titelseiten vie­
ler Zeitungen.

Am Samstag trafen zwei weitere 
WM-Teilnehmer in Aktion. Die

Normative des Meisters des Sports 
der UdSSR.

B. MURTASIN.
T. SCHIGAJEW 

Foto der Verfasser

gandaer M. Uschakow, E. Temirga­
lijew, J. Tschen und W. Busuk.

UNSER BILD: Der Schwerge­
wichtler Fr. Schuhmacher zeigt ei­
nen Ringkampf-Griff. Er gewann 
eine Goldmedaille und erfüllte die 

warmen Winter und den warmen 
Frühling erraten hätten. In der 
Heimat blieben sogar mehrere 
Starschwärme, einer von ihnen 
überwinterte im Garten des 
Kreml.

Ungewöhnliches Wetter half 
Moskauer Jägern, ihren alten 
Traum zu verwirklichen. Sie 
züchteten Hunderte ansässige 
Wildenten, die an den offenen Ge­
wässern der Stadt den Winter
glücklich verbrachten und Jetzt 
Nester bauen. Die Fachleute mei­
nen. daß diese Vögel sowie ihr 
Nachwuchs ansässig werden.

Schweden trafen auf die polnisch« 
Vertretung Die erste Periode endeH| 
unentschieden 1:1, erst in der zwei­
ten gelang es den Schweden,. den 
Widerstand der Polen zu brechen 
und drei weitere Tore zu schießen. 
Vielleicht haben sie dabei alle ihre 
Kräfte verausgabt, denn auch die 
dritte Periode endete unentschieden 
0:0, 4:1 — so ist die magere Aus­
beute der Silberpreisfräger des Vor­
jahrs.

Die Gastgeber der WM siegten 
am selben Tag mit 7:3 über die 
DDR-Sportler. Zum Helden des Ta­
ges wurde der Finne Apokainnen. 
Während seiner 53 Spiele in der 
Suomi-Auswahl hatte er nur zwei To- 

' re geschossen, in diesem Treffen 
aber gleich vier.

Recht dramatisch gestaltete sich 
die Begegnung zweier alten Riva- 
ven — der CSSR und Schweden. 
Auf das Tor von Söderström antwor­
tete in der ersten Periode Hlinka 
mit seinem Treffer. In der zweiten 
bringen Sfastny (CSSR) und La- 
braaten (Schweden) den Torstand 
auf 2:2. Erst in der dritten Periode, 
als die CSSR-Mannschaft in Überzahl 
war, gelang es ihr, das entscheiden­
de Tor zu schießen — 3:2.

Erwartungsgemäß siegte unsere 
Vertretung über die Gastgeber mit 
7:1. Somit haben wir vorläufig zwei 
Spitzenreiter — die UdSSR und die 
CSSR mit je 4 Punkten.

E. WENDL
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